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Vorwort. 

Der jüngst ganz unerwartet erfolgte Zusammenschluss der 
Dresdner Bank und des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins hat in 
weiten Kreisen Aufsehen erregt. Wie schon im Jahre 1895 anlässlich der 
Fusion der Disconto - Gesellschaft mit der Norddeutschen Bank in 
Hamburg so behandelten die Zeitungen das Ereignis auch diesmal 
in eignen Artikeln, indem sie die mannigfaltigsten Betrachtungen daran 
knüpften. Alle scheinen jedoch in ihrem Urteil befangen zu sein. 
Man ist zu conservativ; man hält den alten Zustand für den besten 
und möchte ihn erhalten, ohne jedoch leugnen zu können, dass die 
moderne Entwicklung im Bankwesen in jeder Beziehung grosse 
Vorteile bringt. Da sich daraus die verschiedensten Wiedersprüche 
ergeben, erscheint die Zeit wohl geeignet, die Sache einmal wissen- 
schaftlich abzuhandeln. 

Es ist dies bereits in einer Arbeit von H. Fleischhammer 
„Zentralisation im Bankwesen in Deutschland" versucht worden. Man 
kann jedoch nicht behaupten, dass der Verfasser die Aufgabe gelöst oder 
den über den Gegenstand ausgebreiteten Schleier auch nur ein wenig 
gelüftet habe. Der ungefähr ein halbes Jahrhundert währende äusserst 
verwickelte Entwickelungsvorgang wird überhaupt mit keinem Wort 
erwähnt. Die Ursachen der Zentralisation sollen einfach „aus 
allgemeinen wirtschaftlichen Vorgängen, der neueren Gesetzgebung 
und den Besonderheiten des Bankgeschäfts zu abstrahiren sein." 

In der vorliegenden Arbeit ist die moderne Bankentwickelung 
bis zum Ursprung zurück verfolgt worden, und es hat sich dabei 
herausgestellt, dass der ganze Prozess hauptsächlich auf einer Eigen- 
schaft der Actiengesellschaft beruht, die hier mit Ausbreitung bezeichnet 
wurde. Der Titel dieser Abhandlung war daher auch ursprünglich 
„Ausbreitung der Actienbanken inDeutschland* doch wurde er, obwohl 
er der einzig richtige ist, mit einem anderen „Ursprung und Ziel der 
modernen Bankentwickelung" vertauscht, weil er dem, der die Arbeit 
nicht kennt, zu wenig Aufschluss über den Inhalt derselben gegeben 
haben würde. 
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Quellenangaben. 

Fast alles Material zum Aufbau der vorjiegenden Arbeit lieferten: 
Geschäftsbericht der Aktienbanken, 

Mitteilungen von den verschiedenen deutschen Börsen und Aktienbanken, 
Auskünfte von Bankbeamten und einigen Bankiers, 
Deutscher Oekonomist, 
Berliner Aktionär, 
Frankfurter Aktionär, 

Verhandlungen des I. Allgemeinen Deutschen Bankiertages zu Frank- 
furt a. M. am 19. u. 20. September 1902. 
Stenogramm der Versammlung deutscher Börsenvorstände vom 

II. Februar 1903 zu Berlin. 

Berichte der Börsen -Enquete -Kommission. „Die hauptsächlichsten 

Börsen Deutschlands und des Auslandes." Berlin 1892. 
Festschrift der Diskonto -Gesellschaft von 1902. 

Aus den folgenden Arbeiten, welche zum grössten Teile dieselben 

Quellen benutzen, konnte nur sehr wenig entnommen werden. 
Christians, Die deutschen Emissionshäuser und ihre Emissionen 

von 1886-91. Berlin 1893. 
Fleischhammer, H. Central isation im Bankwesen in Deutschland. 

Schmoller's Jahrbücher XXV S. 623 u. ff. 
Hecht, Felix. Die Mannheimer Banken von 1870—1900 Leipzig 1902. 
Lindenberg, Otto. 50 Jahre Geschichte einer Spekulationsbank 

Berlin 1903. 

Loeb, Ernst. Die Berliner Grossbanken in den Jahren 1895—1902 
und die Krisis des Jahres 1900—1901; in den Schriften des Vereins 
für Sozialpolitik Band C X S. 81- 319. 

Meyer, Alfred. Die deutschen Börsensteuern von 1881 1900. 
Stuttgart 1902. 

Model, Paul. Die grossen Berliner Effektenbanken. Jena 1896. 
Weber, Adolf. Depositenbanken und Spekulationsbanken. Leipzig 1902. 
Weber, Adolf. Die rheinisch -westfälischen Provinzbanken und die 
Krisis. - Schriften des Vereins für Sozialpolitik Band C X S. 321 -372. 

Weiter wurden eingehend studiert: 
Ehrenberg, R. Die Fondsspekulation und die Gesetzgebung. Berlin 1883. 
Loeb, Ernst. Die Wirkungen des Börsengesetzes auf das Bank- und 
Börsengeschäft. — Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik. 

III. Folge, 13. Band. 
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Sattler, H. Effekten banken. Leipzig 1890. 

Lötz, Walter. Die Technik des deutschen Emmissionsgesehäfts. 
Leipzig 1890. 

Schäffle, A. Die Anwendbarkeit der verschiedenen Unternehmungs- 
formen. — Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft, Jahr- 
gang 1869. 25. Band. 

Für die beiden ersten Abschnitte, welche als Einleitung zu 
betrachten sind, wurden besonders herangezogen: 
Leipziger Zeitung: Jahrgänge 1745 — 1830. 
Leipziger Tageblatt: Jahrgänge 1807 — 1870. 
Ehrenberg, R. Grosse Vermögen und ihre Entstehung. Jena 1902. 
Hübner, O. Die Banken. Leipzig 1854. 

Poschinger, H. von. Bankwesen und Bankpolitik in Preussen, 3 Bände. 
Berlin 1878. 

Bankgeschichte des Königreichs Bayern. Erlangen 1876. 
Sombart, Werner. Die deutsche Volkswirtschaft im 19. Jahrhundert. 
Berlin 1903. 

Spangenthal, S. Die Geschichte der Berliner Börse bis 1870. 
Berlin 1903. 

Wirth, Max. Geschichte der Handelskrisen. Frankfurt 1890. 
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I. Ursache und Zelt der Entstehung der verschiedenen 
Zweige des Bankgeschäfts. 

Bankiers und einen Bankverkehr gab es am Knde des 18. Jahr- 
hunderts nur an den Mcss- und Seeplätzen, wo das Zusammenströmen 
fremder Wechsel und Geldsorten eine günstige Gelegenheit bot, durch An- 
und Verkauf derselben reiche Gewinne zu erzielen. Die Bankiers trieben 
nur Geld- und Wechselhandel, womit sie gewöhnlich das Kommissions- 
und Speditionsgeschäft vereinigten, denn andere Anforderungen wurden 
damals vom Wirtschaftsleben noch nicht an sie gestellt. 

Die Börsen dieser Zeit waren einzig und allein grosse Sorten- und 
Devisenmärkte. Der Kurszettel der Leipziger Börse von 1780 notierte z. B. 

1. Wechsel a. Amsterdam, Augöburg, Wien, Prag, Paris, Ham- 
burg, London. 

2. Sorten: Dukaten, Breslauer Dukaten, Ordinäre Dukaten, Duk. 
Almarco, Souveraind'or, Angustd'or, Louisd'or, Carlsd'or 
Schildd'or, Maxd'or, Laubthaler, Sächs. konv. Münze. 

und der Kurszettel der Hamburger Börse von 1807 

1. Wechsel a. Amsterdam, London, Paris, Bordeaux, Basel, Breslau, 
Lissabon, Porto, Madrid, Cadix, Livorno, Venedig, Genua, 
Copenhageu, Wien, Prag, Augsbm'g. 

2. Sorten: Dukaten, Louis n. Fr. d'or, Carolin, Gold almarco, Schletjw.- 
Holst. C, Preuss. Cour. Dän. Banknoten, Hamburger Cour., Laub- 
thaler, Fein Silber, Piaster, Alberts Thaler, Seelands. 

Der Fonds verkehr, welchen man als moderner Mensch vermissen 
wird, war gegen Knde des 18. Jahrhunderts gerade erst im Entstehen 
begriffen. In Hamburg begann er 1823. An der Berliner Börse bildeten 
die Anfänge des Kffektenmarktes im letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts 
130000 Thlr. Seehaudlungsaktien und die Pfandbriefe von fünf landschaft- 
lichen Hypotheken instituten. Im Leipziger Kurszettel von 1800 wird unter 
der Bezeichnung Obligationen folgendes aufgeführt: Unverwechselte Steuer- 
scheine 2 und 3'",, Kammerscheine, Spitzscheine ohne Interesse, 3% Accis- 
scheine, 3°/ 0 Rentkammerscheine. 

Der einzige deutsche Börsenplatz, der damals schon für den Kapital- 
verkehr wirklich Bedeutung hatte, war Frankfurt a. M., wo besonders das 
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17 IH gegründete Hankhau« Gebr. Rethmnnn österreichische, dänische und 
preussische Anleihen eingeführt hatte, doch betrug im Jahre 1804 die 
Zahl der im Frankfurter Kurszettel notierten Papiere auch nur erst 26. 

Nach der Befreiung Deutschlands von dem französischen Joche er- 
hielt der Effektenmarkt dadurch, dass Staaten und Städte zur Auffrischung 
ihrer Lebenskräfte Anleihe über Anleihe aufnehmen mussten, einen so ge- 
waltigen Zuwachs, dass die Fonds bald den grössten Raum im Kurszettel 
zu beanspruchen begannen. An der Berliner Börse z. B. wurden im Jahre 
1830 schon folgende notiert: 

Preuaaische Fonds: — Kogl., Preiiss. Aoleihe von 1813, 22, 30; 
Staatsschuldscheine ; Kurmärkische-, Neumärkische-, Berliner 
Stadt-, Klbinger Stadt-, Königsberger Stadt-, Danziger Stadt- 
Obligationen, Westpreuss., Posensehe, Ostpreussische, Kur- und 
Neumärk., Schlesische, Domain., Pom., Märkische Pfandbriefe. 
Ausländische Fonds: Oest. 5, 4, 2'/ s » l°/o Obligationen, Oest. 
Bankaktien; Oest. Anleihe in Losen: Oest. Part. Oblig.; Russ. 
Inscript B. X. ; Russ. Silber; Russ.- Engl. Anleihe; Russ.- Holl.; 
Poln. nene Pfandbriefe; Poln.-, Partial.-, Dän.- Engl. Anleihe; 
Norwegische; Holl. Integrale; Holl. Certif. mit Losen; Neapolit; 
Griech.- Engl. Anleihe; Span. Rente; Mexican.- Engl. Anleihe; 
Brasilias- Engl. Anleihe. 
Den Bankiers war damit ein weites, Gewinn bringende« Arbeitsfeld 
geöffnet. Das erste Drittel des 19. Jahrhunderts ist überhaupt die Zeit, 
der die berühmten Geldfürsten vor allem das Haus Rotschild den grössten 
Teil ihrer Macht verdanken. Die Anleihen wurden mit grossen Gewinnen 
abgeschlossen und in hohem Masse trugen die durch die Geldbeschaffung 
für den Krieg, die Subsidienzablungen Englands und die Zahlungs- 
regulierungen zwischen den verschiedenen Staaten entstehenden Geschäfte 
zu ihrer Bereicherung bei. 

Mit dem Diskontieren von Wechseln und Lombardieren von Waren 
scheinen sich die Bankiers nur wenig befasst zu haben, trotzdem Handel 
nnd Gewerbe infolge des nach dem Kriege beginnenden Aufschwunges 
gerade nach dieser Seite einer Erleichterung bedurften. Diskont und 
Spesen waren daher sehr hoch, und man suchte eine Besserung der uner- 
träglichen Zustände durch Gründung von Bauken herbeizuführen, welche 
Wechsel diskontieren, Waren und Effekten beleihen, Depositen annehmen 
und Noten ausgeben sollten. 

In Preussen war man jedoch der Banknote nicht gewogen, und im 
Jahre 1846 wurde den Bestrebungen zur Errichtung von Privatbanken 
durch Gründung einer staatlichen Bank — der Preußischen Bank — vor- 
läufig ein Damm entgegengesetzt. Auch in den anderen deutschen Staaten 
hatten die Notenbankprojekte bis zur Mitte des Jahrhunderts» mit grosser 
Schwerfälligkeit und mit der Kurzsichtigkeit der Regierungen zu kämpfen. 
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Ks entstanden daher nur 1834 die Bayerische Hypotheken- und Wechsel- 
Imuk in München und 1838 die Leipziger Bank in Leipzig, denen erst 
nach 1848 eine Reihe anderer folgte. 

Neben dieser Bewegung lief eine andere her, welche der Unter- 
nehm ungsfonn der Aktiengesellschaft einen günstigen Boden zu bereiten 
begann. Diese fand in Deutschland zum ersten Male bei den in den 30 er 
Jahren aufkommenden Eisenbahnen umfassendere Verwendung, denn man 
war gezwungen, sich hierbei der Kapitalassoziation zu bedienen, da die 
Kräfte der Einzeluntemehiner nicht ausreichten. 

In dieser Zeit trat das Bankgeschäft in ein neues Stadium seiner 
Entwickelung, indem es die notwendige Vermittlung zwischen den 
Kapitalisten und den Aktiengesellschaften übernahm und dem börsen- 
mässigen Fondshandel den Aktienhandcl zugesellte. 

Die Berliner Börse bemächtigte sich bald der Führung in Eisenbahn- 
aktien und überholte in dieser Beziehung selbst die Frankfurter, welche zwar 
noch einige Zeit der Hauptplatz für Staatspapiere und Wechsel blieb, deren 
Glückstern aber mit diesem Zeitpunkte zu erblassen begann. Im Berliner 
Kurszettel von 1848 sind der Zahl nach sogar die Fonds durch die Eisen- 
bahnaktien in den Hintergrund gedrängt, denn es wurden notiert Aktien 
von 32 Eisenbahngesellschaften, davon 23 voll eingezahlte und 9 Quittungs- 
bogen, dagegen nur 10 verschiedene preussisehe und 9 ausländische Fonds. 

Während sich die Aktiengesellschaften durch Ausgabe von Aktien 
leicht Geld beschaffen konnten, war es für dio anderen Unteraehinungs- 
formen äusserst schwierig eine Vergrösserung ihrer Betriebsmittel mit 
Hilfe fremder Kapitalien vorzunehmen, trotzdem dies infolge der von den 
Eisenbahnen ausgehenden Befruchtung der Produktion immer notwendiger 
wurde. Die Kapitalisten liehen höchstens auf Häuser, Grund und Boden 
oder kauften Staatspapiere und Eisenbahnaktien, und auch die Bankiers 
pflegten nur ganz ausnahmsweise Blaukokredit zu gewähren. 

Diesem Zustande wurde erst mit dem Aufkommen von Aktienbanken, 
deren Hauptaufgabe die Unterstützung von Handel und Gewerbe sein 
sollte, abgeholfen. Das erste derartige Institut war die 1853 gegründete 
Bank für Handel und Industrie in Darmstadt. 1856" wandte sich auch 
die Diskonto-Gesellschaft in Berlin, welche seither, wie ihr Name sagt, 
nur eine Diskontbank gewesen war, dem genannten Geschäftszweige zu, 
und in demselben Jahre entstand die Berliner Handelsgesellschaft, deren 
Statut, dem die der anderen Banken dem Sinne nach gleich sind, folgender- 
massen lautet: § 2. Zweck der Gesellschaft ist der Betrieb von Bank- 
Handels- und industriellen Geschäften aller Art, ihre Wirksamkeit erstreckt 
sich insbesondere auch auf industrielle und landwirtschaftliche Unter- 
nehmungen, sowie auf die Begründung, Vereinigung und Konsolidierung 
von Aktiengesellschaften und die Emission von Aktien und Obligationen 
solcher Gesellschaften. 
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Die soeben genannten Geschäfte zerfallen in zwei Gruppen: 

1. Die Bank konzentriert durch Ausgabe eigener Aktien Kapital in 
ihrer Hand und führt es der Produktion zu, welche entweder von 
ihr selbst oder von Fremden übernommen wird. 

2. Sie überläset der Produktion Kapital gegen Aktien, welche sie nicht 
behalten, sondern sofort verkaufen will. 

Während zwischen beiden Geschäftsarten rechtlich insofern ein 
Unterschied vorhanden ist, als die Bank im ersten Falle mit den Unter- 
nehmungen, welchen sie Kapital übergibt, das Risiko teilt, im anderen 
Falle dies jedoch von den Aktionären der einzelnen Gesellschaften allein 
getragen wird, ist hier wie dort die Stellung der Bank in der Volkswirt- 
schaft dieselbe. Sie ist beide Male Vermittlerin zwischen den Kapitalisten 
und der Produktion. 

Durch die Übernahme der Kapitalvermittlung greift das Bankge- 
werbe tätig in die wirtschaftliche Entwicklung ein. Eb verläset seine ab- 
wartende Haltung, zu der es durch die übrigen Geschäfte verurteilt war, 
immer mehr und wird eine ganz bedeutende Triebkraft der deutschen 
Volkswirtschaft in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Bevor es aber 
diese Aufgabe vollständig erfüllen kann, muss es sich selbst einem grossen 
Reinigungs- und Einigungsprozess, aus dem es beweglicher und kräftiger 
hervorgeht, unterwerfen, und diesen zu verfolgeu ist der Zweck der vor- 
liegenden Arbeit. 



2. Die Entwickeln^ des Bankwesens ron der Mitte des 
V), Jahrhunderts bis zum GSesetz vom 11. Juni 1870. 

Während sich die Bankiers, deren Zahl seit dem Aufkommen der 
Eisenbahnen ständig zunahm, bald den neu entstandenen Zweigen des 
Bankgeschäfts zuwandten, stiess die Einführung von Aktienbanken, deren 
Zweck der Betrieb sämtlicher Bankgeschäfte besonders aber die Kapital- 
vermittelung sein sollte, bei den Kegierungeu zunächst auf grossen Wider- 
stand, weil man ihren Zweck verkannte und Schwindel vermutete. 

In Preussen wurden mit Ausnahme des 1818 errichteten A. Schaaff- 
hausen'schen Bankvereins in Cüln trotz vieler Gesuche Konzessionen für 
Aktienbanken prinzipiell nicht gewährt, sodass die Diskonto-Gesellschaft 
in Berlin, die Berliner Handelsgesellschaft und der Schlesische Bankverein 
in Breslau nur mit Umgehuug des Gesetzes als Commanditgesellschaften 
auf Aktien gegründet werden konnten. 

Frankfurt a. M. nahm die ursprünglich für diesen Platz geplante 
Bank für Handel und Industrie nicht auf und versagte ihr auch, nachdem 
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sie sich im benachbarten Dannstadt niedergelassen hatte, die Errichtung 
einer Filiale. Die genannte Bank wusste aber bis zum Jahre 1862, wo 
endlich die Filiale die Billigung des Frankfurter Senats fand, ihr Ziel mit 
Hilfe einer Agentur vollkommen zu erreichen, und fand auch, als sie, wie 
in der Generalversammlung von 1858 hervorgehoben wurde, mit der bei 
der Gründung in Aussicht genommenen Errichtung von Filialen in den 
verschiedenen deutschen Staaten bui den Regierungen nicht ankommen 
konnte, in der Koinmandite einen gewissen Ersatz. Im Jahre 1856 be- 
teiligte sie sich durch Kommanditeinlagen bei grösseren Bankhäusern in 
Berlin, Heilbronn, Mannheim, Breslau und Leipzig. 

Wenn auch die Aktienbanken in den Kleinstaaten leichteren Eingang 
fanden, so war doch meist die Lage der Städte, in denen sie sieh nieder- 
liessen, einer grossen Entfaltung nicht günstig. Von den folgenden 1856 
entstandenen Banken -- Coburg- Gothaische Kreditgesellschaft; Dessaner 
Kreditanstalt für Industrie und Handel; Mitteldeutsche Kreditbank, 
Meiningen; Allgemeine Deutsche Kreditanstalt, Leipzig; Norddeutsche Bank 
in Hamburg; Hamburger Vereinsbank; — gingen die ersten beideu wieder 
zu Grunde, und die übrigen erlangten erst später Bedeutung. 

Die verschiedenen neu gegründeten Aktienbanken gingen ganz 
ihrem Programm gemäss vor. Im Jahre 1856 gründete z. B. die Darm- 
städter Bank 7 Aktiengesellschaften (3 Textil-, 3 Eisenindustrie, 1 Reederei) 
mit 2' '., Mill. Mk. Kapital. In hohem Masse wurde von ihr der Eisenbahn- 
bau unterstützt uud die Industrie durch Gewährung von Acceptkredit ge- 
fördert. Daneben vernachlässigte sie auch das sogenannte reguläre Bank- 
geschäft nicht, sodass das Wechseldiskont-, Effekten- uud Warenlombard- 
geschäft; das Sorten-, Devisen- und Effektenkommissionsgeschäft einen 
erheblichen Teil ihres Umsatzes ausmachten. 

Während bis zum Jahre 1870 auf dem Gebiete der Eisenbahnen 
sehr viel gegründet wurde, entstanden Industricaktiengesellschafteu nur ganz 
spärlich. An folgenden 3 Börsen z. B. handelte man im Jahre 1870 Aktien von 

Eisenbahn-, Bank-, Industrie -Gesellschaften 
Berlin 60 43 9 

Frankfurt a. M. 23 1 1 
Leipzig 16 16 2 

Vor allen Dingen wandten sich die Aktienbanken auch der Emission 
grosser in- und auslandischer Staatsanleihen zu uud erschütterten damit 
die Monopolstellung der grossen Bankiers. Die Diskonto -Gesellschaft 
schreibt in ihrer Festschrift S. 29 darüber, dass es ihr nicht leicht ge- 
worden sei, auf dem Gebiete der Anleiheemission festen Fuss zn fassen, 
da sich die alten wohlrenommierten grossen Bankhäuser, welche bis dahin 
im Alleinbesitz der finanziellen Geschäfte gewesen waren, gegen das 
konkurriende Eindringen der neuen Gesellschaften in jeder Weise zu 
wahren, wahrend letztere dagegen durch weitgehendes Entgegenkommen 
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gegen die Kreditnehmer, wenn auch mit Verminderung des üblich ge- 
wesenen Vermittlungsgcwinnes, Teilnahme an diesen Geschäften zu er- 
ringen suchten. Sie habe sich zwar bald eine angesehene .Stellung ver- 
schafft, doch habe sie noch lange gegen Misstrauen und eifersüchtiges 
Übelwollen zu kämpfen gehabt. 

Beide Parteien müssen indessen die Nutzlosigkeit des Kampfes 
schnell eingesehen haben, denn sehr bald ündet man sie nicht mehr als 
Konkurrenten, sondern gemeinschaftlich vorgehend Es entstanden daraus 
die beiden bekannten grossen Konsortien — das Preussen- und das Roth- 
schild-Konsortium. Das erstere, welches besonders für prenssische und 
Reichs-Anleihen tätig ist, erhielt seine erste Anregung 1859 durch Bildung 
eines Konsortiums der grossen Berliner Banken und Bankhäuser unter 
Führung der Diskonto-Gesellschaft zur Übernahme eines Teils der für die 
Mobilmachung des Heeres erforderlichen Anleihe von 30 Mill. Thlr. Das 
Rothschild-Konsortium, das dein internationalen Geschäft huldigt, verdankte 
eine Enstehung den grossen österreichischen Finanzoperationen der 60er 
Jahre. Beide Konsortien, in denen sich mit der Zeit mannigfache 
Änderungen vollzogen haben, waren anfangs ganz lose Verbünde und 
wurden nur von Fall zu Fall gebildet; doch führte der Zusammenhang 
der einzelnen Operationen das fortgesetzte Zusammengehen der ver- 
bundeneu Bankhäuser herbei. 

Trotz der überaus starken Vermehrung der Bankiers und trotz 
der offenkundigen Abneigung der preussischen Regierung gegen alle 
Kreditinstitute wurde dieselbe in der Zeit von 18ü0 — 1870 mit Konzessions- 
ge8iichen geradezu bestürmt, und von Bayern schreibt Poschinger, dass 
man nur einen Blick in die Jahresberichte der Handels- und Gewerbe- 
kammern der 60 er Jahre zu werfen brauche, um gewahr zu werden, wie 
ungestüm damals die Handelskreise die Errichtung neuer Banken wünschten. 
Die deutsche Volkswirtschaft war durch das Fehlen von Kapitalvcrmittlern 
am Fortschreiten gehiudert. 

Das Gesetz vom 1 1. Juni 1870, betreffend die Kommanditgesellschaften 
auf Aktien und die Aktiengesellschaften, führte endlich ileünitiv die Ge- 
werbefreiheit für diese Betriehsformen ein. Dieser 11. Juni ist so recht 
eigentlich der Geburtstag unseres modernen Wirtschaftslebens, besonders 
aber unseres heutigen grossartigen Bankwesens, wenn auch der Keim 
dazu schon viel früher gelegt wurde; denn nun erst konnte die von den 
lange Zeit so lästig empfundenen Fesseln befreite Unteruehmungsform 
der Aktiengesellschaft alle ihre Kräfte ungehindert entfalten und die im 
Vorwort mit Ausbreitung bezeichnete Entwickelung herbeiführen. 
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3. Gegenüberstellung der verschiedenen 
Unternehinnnirsforiiien. 

Ausbreitung bedeutet zu gleicher Zeit Kampf und Unterdrückung 
der Schwächereu. Im Bankgewerbe vollzieht sich nun seit dem Jahre 1870, 
meist ohne grosses Aufsehen zu erregen, ein solcher Kampf, in welchem die 
unpersönliche Unternehmnngsform der persönlichen als feindliche Partei 
gegenübersteht. 

Persönliche Unternehmungen sind alle die, an deren Spitze Unter- 
nehmer stehen, welche als solche mit ihrem ganzen Vermögen die Gefahr 
des Misslingens tragen. Dazu gehören: Einzclunternehmung, Offene 
Handelsgesellschaft, Stille Gesellschaft, Kommanditgesellschaft und Kom- 
manditgesellschaft auf Aktien. 

Die unpersönliche Unternehmung, welche durch die Aktiengesell- 
schaft vertreten wird, kennt dagegen keine Unternehmer. Sie ist eine 
Vereinigung von Kapitalisten und Arbeitern, von denen beide Teile kein 
anderes luteresse an ihr haben, als möglichst viel Gewinn zu erzielen. 
Aktionäre und Direktoren geben ihre Beteiligung sofort auf, wenn sie sich 
von einer anderen Gesellschaft grössere Vorteile versprechen, und während 
die enteren nur bis zur Höhe ihres Anteils haften, können bei Verlusten 
die letzteren unter gewöhnlichen Umständen mit ihrem Vermögen Uber- 
haupt nicht herangezogen werden. 

In dem Unpersönlichen liegt die Stärke dieser und in dem Persön- 
lichen die Schwäche jener Unternehmungsform. 

Der Unternehmer dehnt, weil er das ganze Risiko trägt, seinen 
Betrieb nur so weit aus, als er ihn zu übersehen vermag, wenn auch sein 
Kapital eine weitere Vergrösserung zulassen würde, und es widerstrebt 
ihm seine Kräfte durch Annahme von Gesellschaftern zu verstärken. Die 
persönliche Unternehmung kann daher gewisse Grenzen nicht überschreiten 
und neigt, wenn sie an Umfang zunimmt, zur Spezialisation. Sie ist 
ausserdem an die Kapitalkraft des Unternehmers gebunden. Die Komandit- 
und stille Beteiligung üben wegen ihres relativ seltenen Vorkommens 
keinen entscheidenden Einrtuss aus. und nur die Kommanditgesellschaft auf 
Aktien, welche, was die Kapitalvennehrung betrifft, mit der Aktiengesell- 
schaft auf gleicher Stufe steht, macht hier eine Ausnahme. 

Der Gesichtskreis der Aktiengesellschaft ist in keiner Weise be- 
schränkt. Das Kapital kann unendlich vergrössert und die Zahl der 
Direktoren beliebig vermehrt werden, ohne dass deren Stellung dadurch 
eine wesentlich andere würde. Die Hauptsache ist, dass der Gewinn er- 
höht wird. Alle diese Umstände spornen sie zur Ausbreitung an zur 
Betriebsvereinigung im ökonomischen und zur interlokalen Ausbreitung 
im geographischen Sinne. In lakonischer Kürze, als wenn es ganz selbst- 
verständlich wäre, berichten die Aktienbanken gewöhnlich, dass sie eine 
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Filiale errichtet haben, um den Betriob zu erweitern. Folgender Gcneral- 
versammlungsberieht der Darmstädtcr Bank von 1857 illiistritirt wohl in 
dieser Beziehung den Geist der Aktionbanken am besten: „ Wir erblicken 
den stärksten Hebel für die Lösung der uns gestellten grossen Aufgabe 
in der Creirung zahlreicher und mächtiger Kommanditen, welche der 
Bank Anne und Kräfte, bia in die Ferne reichend, schaffen, und welche 
es erlauben, von einem gegebenen Mittelpunkt aus gleichzeitig die viel- 
verschlungenen und vielumfasaenden Fäden des grossen Gewebes der In- 
dustrie und des Geldumlaufes in Bewegung zu setzen. Die günstigen 
Erfolge, welche dieses System schon in seinen ersten Anfängen aufweist, 
sprechen ebenso laut für die Richtigkeit der Anschauung, worauf dieselbe 
begründet, als es zu steigender Erwartung für die Zukunft berechtigt. 
Die Erfolge dieses Systems werden sicherer und grösser, je mehr der 
Kreis sich erweitert, in je engere Wechselwirkung die Kommanditen der 
verschiedenen Haupthandelsplätze der Welt, von einer Zentralstelle aus mit 
weit vorausschauendem Geist geleitet, zu einander treten. Die begründeten 
Kommanditen fordern aufs dringendste im Gesamtinteresse des Instituts 
die Ergänzung durch Begründung weiterer Kommanditen in den noch 
übrigen Haupthandelsplätzeu Europas ; in London, Wien, Petersburg, Neapel, 
Konstantinopel 

Wie ganz anders verhalten sich dagegen die persönlichen Unter- 
nehmungen. Die Festschrift der Diskonto- Gesellschaft in Berlin S. 22 
enthält z. B. folgende Erklärung: „Als eine Besonderheit der Diskonto- 
Gesellschaft gegenüber anderen Bankinstituten von ähnlichem Umfange 
wäre vielleicht die stärkere Konzentrierung hervorzuheben, welche sich 
aus der Natur der Kommandit-Gesellschaft und der damit verbundenen 
erhöhten Verantwortlichkeit der persönlich hafteuden Gesellschafter ergibt 
und der Gesellschaft grössere Zurückhaltung bei der Errichtung von Filialen 
auferlegt." Diese Ausführungen sprechen nicht allein für die Diskonto- 
Gesellschaft, welche sich als Kommanditgesellschaft auf Aktien der Aktien- 
gesellschaft am meisten nähert, sondern auch für alle übrigen persönlichen 
Unternehmungsformen. Die Praxis bestätigt dies überall. Selbst die 
grössten Firmen w. z. Mendelssohn, Bleichröder, Berliner Handelsgesell- 
schaft besitzen heute noch keine Filiale, und auch Rothschild konnte sich 
nicht entschliessen, eine solche in Berlin zu errichten. 

Während also die persönliche Unternehmung infolge ihrer ganzen 
Verfassung zur Konzentration und Spezialisation genötigt ist, wohnt der 
unpersönlichen die Fähigkeit zur unbeschränkten Dezentralisation und Be- 
triebsvereinigung inne, was ihr ein grosses Übergewicht über die erstere 
verleiht, wie die weiteren Ausführungen zeigen werden. 

Dezentralisation und Betriebsvereinigung oder Ausbreitung im 
geographischen und ökonomischen Sinne bedingen einander. Das eine 
zieht notwendig das andere nach sich, sodass es ganz gleichgültig ist, 
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oh man die Entwickelnng von dieser oder von jener Seite ans verfolgt, 
wenn man die Ausbreitung im ganzen erfassen will. In dieser Arbeit 
wird von der interlokalen Ausbreitung ausgegangen, weil dieser Weg 
für die Darstellung der günstigste zu sein scheint. Bevor aber die einzelnen 
Vorgänge selbst geschildert werden können, müssen die verschiedenen 
Ausbrcirnngsformen eingehend untersucht werden. 



4. Darstellung der verschiedenen Ausbreitun?sfornien. 

Es ist zwischen einer vollkommenen und einer unvollkommenen 
Ausbreitungsform zu unterscheiden, von denen die erstere durch die 
Filiale die zweite durch die Kommandite dargestellt wird. 

Eine Filiale ist ein von einer Hank an einem anderen Orte er- 
richtetes, von ihr in Bezug auf Kapital und Leitung abhängiges und mit 
ihr in organischem Zusammenhange stehendes Geschäft, welches einen 
neuen Geschäftsmittelpunkt schaffen und den Wirkungskreis erweitern 
soll. Der organische Zusammenhang zwischen Zentrule und Filiale ergibt 
sich schon daraus, dass die letztere kein eigenes Kapital erhält, sondern 
mit der ersteren im Kontokorrentverliältnis steht und von ihr ganz nach 
Bedarf mit Mitteln versehen wird. Die Selbständigkeit der Filiale kann 
je nach der Stellung ihrer Leiter und den ihnen zuerteilten Befugnissen 
eine mehr oder minder grosse sein. Als Filialleiter werden entweder 
Vorstandsmitglieder, Prokuristen oder Handelsbevollmächtigte bestellt. 

Wenn der Leiter ein Vorstandsmitglied ist, erhält die Filiale die 
grüsste Selbständigkeit. Sie wird dann gewöhnlich als Zweiganstalt 
bezeichnet und führt den Namen der Zentrale ohne den Zusatz Filiale; 
z. B. Bank für Handel und Industrie (Darmstadt) in Berlin, Dresdner 
Bank (Dresdeu) in Berlin. Diese Form findet selten Verwendung fast 
nur wenn die Filiale an einem Hanptplatz errichtet wird, denn es tritt 
dadurch eine GeBchäftserschwerung insofern ein, als, wenn der Vorstand 
einer Bank auf verschiedene Orte verteilt ist, wichtige Erschliessungen 
nicht rasch genug erfolgen können. Auch übernimmt ein solcher Filial- 
direktor eine Verantwortlichkeit für die Geschäftsführung des ganzen 
Instituts. 

Der soeben geschilderte Nachteil fällt weg, wenn ein Prokurist die 
Stelle des Leiters einnimmt, wobei die Filiale nichts von ihrer Beweg- 
lichkeit einzulassen braucht. Der Prokurist ist eigentlich das alter ego 
des Vorstandes, und die Prokura kaun nach § SO III H. G. B. nur dann 
auf eine von mehreren Niederlassungen beschränkt werden, wenn diese 
verschiedene Finnen halten, wobei der Firmenuuterschied schon durch einen 
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Zusatz begründet wird, der das Geschäft als Zweigniederlassung bezeichnet. 
Praktisch hat diese Bestimmung indessen keine Bedeutung, denn auch 
der auf eine Filiale beschränkte Prokurist kann als Leiter derselben die 
Zentrale in jeder Höhe verpflichten. Einen erheblichen Schutz gegen den 
Vollmachtsmissbraneh gewährt die Kollektivprokura, die daher auch meist 
angewendet wird. 

Die Vollmacht eines Handelsbevollmächtigten kaun nach § 54 II. G. B. 
auf ganz bestimmte Geschäfte sowohl nach der Art als auch nach der 
Höhe des Betrages beschränkt werden. Eine Bank würde daher durch 
Bestellung eines solchen zum Filiallciter ihr Risiko begrenzen kotinen. 
Je mehr aber der Filialleiter in seinen Bewegungen gehemmt ist, in desto 
höherem Masse tritt eine Erschwerung des Verkehrs mit den Kunden ein 
und desto unsicherer wird der Erfolg der Geschäftsführung, sodass 
man in der Praxis gewöhnlich auch den Handelsbevollmächtigten einen 
grossen Spielraum lässt. 

Eine besondere Form der Filiale mit Handelsbevollmächtigten als 
Leiter ist die Depositenkasse. Sie hat denselben Zweck wie die Filiale 
zu erfüllen. Der Unterschied zwischen beiden liegt nur dariu, dass sich 
die Depositenkasse an demselben Orte wie das Hauptgeschäft befindet. 
Sie wird fast nur in räumlich weit ausgedehnten Grossstädten verwendet 
und dient, wie schon ihr Name sagt, hauptsächlich dem Depositenverkehr. 
Daneben vermittelt sie mit Hilfe der Zentrale alle anderen Bankgeschäfte, 
besonders EITektenkommissionsgeschäfte. 

Die Kommandite- die unvollkommene Ausbreitungsform- entsteht 
durch die Kapitalbeteiligung einer Bank bei einem meist an einem anderen 
Orte befindlichen Bankhause, nicht in erster Linie des Kapitalgewinns 
wegen, wie bei der gewöhnlichen Kommanditbeteiliguug, sondern zu dem 
Zwecke, für einen anderen Platz eine Stütze zu gewinnen, der sie ihre 
Geschäfte rückhaltlos anvertrauen kann. Die Kommandite wurde unvoll- 
kommene Ausbreitungsform genannt, weil sie keinen neuen Geschäfts- 
mittelpunkt bildet, denn die kommandiert« Firma bleibt ganz selbständig 
und verfolgt hauptsächlich ihre eigenen Interessen. Das Verhältnis 
zwischen beiden Instituten wird durch einen Kommanditvertrag geregelt, 
welcher nähere Bestimmungen darüber enthält, inwieweit die Geschäfts- 
führung der Kommandite beeinflusst und kontrollirt werden kann. Der 
eiuzige Vorteil der Filiale gegenüber besteht in der Beschränkung des 
Risiko auf einen von vornherein festgesetzten Betrag. 

Der Kommanditbeteiligung bei einem Bankhanse entspricht die 
Aktienbeteiligung an einer Aktienbank. Das Verhältnis zwischen beiden 
Banken braucht hier nicht vertragsmässig geregelt zu sein, wenn dies 
auch gewöhnlich der Fall ist, da die eine schon allein mit Hilfe ihres 
Aktienbesitzes durch Ausübung des Stimmrechts in der Generalversammlung 
die andere /u beeinflussen verum g. Besonders wenn -de die einfache oder 
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die 3/4 Majorität erlangen kann, ist sie in der Lage, Beschlüsse zu ihren 
Gunsten zur Entscheidung zu bringen und auf die Zusammensetzung der 
Direktion und des Aufsichtsrates einzuwirken. 

Eine Bauk ist natürlich vollkommen in den Händen einer anderen, 
wenn diese im Besitze ihres gesamten Aktienkapitals ist. Sie steht dann 
einer Filiale ganz gleich und nicht nur das; sie scheint das Ideal einer 
solchen zu sein, denn erstens hat die Direktion derselben volle Bewegungs- 
freiheit, ohne dem Vorstand der Hauptbank anzugehören und dadurch 
dessen EntSchliessungen infolge ihrer Ortsabwesenheit zu erschweren, 
und zweitens könnte die Hauptbank durch sie nur bis zur Höhe des in 
ihren Händen befindlichen Aktienkapitals verpflichtet weiden. 

Diese Vorteile sind äusserst bestechend, und man könnte fast die 
Ersetzung des gewöhnlichen Filialsystems durch ein solches wünschen, 
bei dem eine Bank ihre Filialen in Aktienbanken umwandelt und sämt- 
liche Aktien übernimmt. Der Vorteil lüge aber nur auf Seiten der 
Aktionäre, während der Volkswirtschaft damit nicht im geringsten ge- 
dient wäre, denn die Grösse eines Verlustes wird dadurch nicht ver- 
ringert, sondern es rindet nur eine andere Verteilung desselben statt. 
Es ist nötig, diesen Unterschied an einem Beispiel zu erläutern. Wenn 
die Bank B mit 1 Süll. Mk. Aktienkapital und 1 Mill. Mk Kreditoren, 
deren sämtliche Aktien die Bank A mit 10 Mill. Mk. Aktienkapital be- 
sitzt, einen Verlust von Vj., Mill. Mk. erlitte, würden die Aktionäre von A 
nur 1 Mill. Mk., die Kreditoren von B dagegen 50°/o einbüssen. Wäre 
B eine einfache Filiale, so würden bei demselben Verloste die Kreditoren 
vou B nichts, die Aktionäre von A aber 1',., Mill. Mk. verliereu Auf der 
anderen Seite bietet dieses System auch der Volkswirtschaft insofern 
einen grossen Nutzen, als bei einem Fall der Hauptbank die Filinlbanken 
nicht notwendig in Mitleidenschaft gezogen zu werden brauchen. 

Die soeben geschilderte Form findet sich in dem Verhältnis der 
Diskonto-Gesellschaft in Berlin zur Norddeutschen Bank in Hamburg und 
der Rheinischen Kreditbank in Mannheim zur .Mannheimer Bank, wo 
jedesmal die zuerst genannte Bank das gesamte Aktienkapital der 
zweiten besitzt. 

Ein ähnliches, wenn auch nicht so vollkommenes System wie dieses 
verwandte die Diskonto-Gesellschaft in Berlin, indem sie 1871 eine zweite 
Aktiengesellschaft, die Provinzial-Diskonto-GescUschaft. Berlin, mit einem 
Kapital von 30 31111. Mk. gründete, welches sie vollständig übernahm, 
und deren Zweck und Organisation darauf gerichtet war, ebenso sich den 
Interessen der Diskonto -Gesellschaft anzupassen wie die geschäftliche 
Selbständigkeit und Verantwortlichkeit zu wahren. Die Bank sollte 
Zweigniederlassungen im In- und Ausland errichten; in der Organisation 
und Leitung gleiche Grundsätze durchführen; die beständige Kontrolle 
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Uber die verzweigte Verwaltung ansahen und ihre Wirksamkeit vorzugs- 
weise auf die Hauptverkehrs- und Handelsstädte Deutschlands mit Aus- 
nahme von Berlin erstrecken. 

Der gleiche Gedanke war auch vou der Allgemeinen Deutschen 
Kreditanstalt in Leipzig aufgenommen worden. Diese schreibt im G. B. 
von 1873: „Die Errichtung eigentlicher Filialen, welche durch Ausgabe 
weiterer Aktien der Anstalt zu dotieren sein würden, kann sich nur in 
wenigen Fällen empfehlen, da es an sich nicht wünschenswert ist, das 
volle Kapital der Anstalt für die Operationen einer Verwaltung ausserhalb 
des Sitzes der Anstalt selbst haftbar zu machen. Es bleibt daher nur die 
Form der Kommanditierung bestehender Bankgeschäfte oder die Begrün- 
dung selbständiger Bankinstitute, auf deren Verwaltung sich die Anstalt 
einen Eiufluss sichert, übrig. Um aber in den letzten beiden Fällen nicht 
allein das erforderliche Kapital einschiessen und das der Zentralstelle 
schwächen zu müssen, haben wir, von der Freiheit der Bildung der Aktien- 
gesellschaften Gebrauch machend, im Verein mit der Verwaltung unserer 
Anstalt nahestehenden Personen die Allgemeiuc Deutsche Filialen -Kredit- 
Anstalt, Leipzig, errichtet, welche zum ersten Male in unserer Bilanz erscheint. 

Die Aktien dieses Iustituts sind nicht bestimmt gewesen, sogleich 
in die Hände des Publikums überzugehen, da nach obigem bis jetzt noch 
kein Anlass vorgelegen hat, in ausgedehntem Masse auswärtige Ver- 
tretungen zu errichten und zu diesem Zwecke fremdes Kapital heran- 
zuziehen. Vielmehr ist dieser Besitz von Aktien nur als die Form zu be- 
trachten, in welcher es uns ermöglicht sein soll, uns durch auswärtige 
Vertretungen zu verstärken, ohne unser ganzes Kapital einem Risiko aus- 
zusetzen und ohne es zu sehr zu beschränken. Vorläufig aber ist das 
Kapital der neuen Anstalt materiell nichts anderes als ein Teil unseres 
eigenen Kapitals, welches ganz unserer Verwaltung untersteht." 

Eine Form, die zwischen Filiale und Kommandite liegt, ist die 
Agentur, welche gewöhnlich in kleinen Städten, die einer Filiale nicht ge- 
nügend Geschäfte bieten würden, Verwendung findet. Die Vertreter sind 
Handlungsagenten im Sinne des § 84 H. G. B., deren Befugnissen durch 
Agenturübernahmebedingungen und Agenturinstruktionen bestimmte Grenzen 
gezogen sind. Die Agentur wird gewöhnlich als Nebengeschäft betrieben; 
x. B. waren von 39 Agenten der Rostocker Bank im Jahre 1903 

Kaufleute der Kolonialwareubranche 18 

„ „ Manufakturwarenbrauche 8 

„ sonstiger Branche ....... 7 

Rentner 3 

je 1 Apotheker, Buchhändler und Verwaltnngsbeamter 3 
Der Agent hält je nach der Bedeutung des Geschäfts einen fixierten 
eisernen Bestand, überweist überflüssige Gelder an die Zentrale und erhält 
umgekehrt bei liedarf die nötigen Mittel vim ihr. 
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Im vorigen Abschnitt wurde gezeigt, dass die persönliche Unter- 
nehinungsfortn zur Ausbreitung nicht fähig ist, wohingegen die Aktiengesell- 
schaft dazu drängt, und es ist nunmehr die nächste Aufgabe, zu verfolgen, 

1. wie sich die Aktiengesellschaft unter Benutzung der soeben dar- 
gestellten Formen ausbreitet, und 

2. wie sich die persönliche Unternehmung zu dieser Entwickelung stellt. 
Von den einzelnen Versuchen vor 1870 kann, weil bis dahin die 

Aktiengesellschaft an der freien Bewegung gesetzlich gehindert war, ab- 
gesehen werden. 



5. Die Entwickelung des Bankwesens von 1870—1878. 

Der im Jahre 1871 erfolgte Zusammeuschluss der deutschen Staaten 
zu einer grossen politischen Kinheit, die Münzreform, die Einführung der 
Goldwährung ebneten einer gewaltigen Entwickelung der deutschen Volks- 
wirtschaft alle Wege, und der Sieg der deutschen Waffen lieferte Optimismus 
und Geld, mit deren Hilfe in kürzester Zeit ein grosser Schritt vorwärts 
getan wurde. 

Tn deu wenigen Jahreu vom Sommer 1870 bis Ende 1874 entstanden 
in Deutschland 857 Aktiengesellschaften mit 3307 Mill. Mk. Kapital, von 
denen allein 103 mit 838 Mill. Mk. Kapital auf Banken entfallen, welche 
sich auf die grösseren Städte verteilen. Die bedeutendsten von ihnen, 
welche heute noch bestehen, sind die folgenden: 

1872 Aachen, Aachener Diskonto-Gesellschaft, 
1870 Berlin, Deutsche Bank, 

1870 Breslau, Breslauer Diskonto-Bank. 

1871 Breslau, Bresluuer Wechsler-Bank, 
1871 Bremen, Deutsche Nationalbank, 

1871 Chemnitz, Chemnitzer Bankverein, 

1873 Coblenz, Mittelrheinische Bank, 

1872 Dresden, Dresdner Bank, 

1871 Elberfeld, Bergisch-Märkische Bank, 

1872 Essen, Essener Kreditanstalt, 

1872 Fraukfurt a. M., Deutsche Effekten- und Wechsel-Bank, 

1871 Frankfurt n. M., Deutsche Vereinsbank, 

1872 Hamburg, Wechslerbank, 
1872 Kiel, Kieler Bank, 

1871 Köln, Bank für Rheinland und Westfalen, 

1871 Köln, Kölnische Wechsler- und Kommissions-ßank, 

1870 Mannheim, Rheinische Kreditbank, 

1871 Mühlhausen, Banque de Mulhouse, 
1871 Nürnberg, Vereinsbank, 

1871 Strassburg, Bank von Elsass und Lothringen. 
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Neben den 108 neu gegründeten Banken gehörten bei Eintritt der 
Krise von 1873 zu den Vertretern des Hankgewerbes einige altere schon 
erwähnte Institute und Bankiers, deren Zahl nach 1870 gewaltig gewachsen 
war. Kapitalverniittler gab es also genügend und ebenso Kapital, welches 
der Verwendung harrte. Dies musste zur Gründung von Unternehmungen 
reizen, und die jungen noch unerfahrenen Banken richteten denn ihr Augen- 
merk auch hauptsächlich auf diesen Geschäftszweig, während sie das reguläre 
Bankgeschäft, welches keine grossen Gewinne versprach, ziemlich ver- 
nachlässigten. Die üppig wuchernde Spekulation licss die Kourse der 
Aktien gewaltig steigen; immer mehr Aktiengesellschaften entstanden 
infolgedessen, sodass die neu gesc haffenen Anlagewerte bald den Betrag 
von 3 Milliarden überschritten. 

Berlin war der Hauptherd der Spekulation sowie der grossen Ge- 
danken, und die Entwickelung schlug nun auch endgiltig zu Gunsten der 
Berliner Börse gegenüber der Frankfurter um. Durch die Erklärung zur 
Reichshauptstadt, durch die zentrale Lage und als Eisenbahnknotenpunkt 
war diese Stadt allein geeignet, in dem neu geschaffenen Reiche das 
Zentrum des Börsenverkehrs zu weiden. 

Frankfurts Glücksstern begann mit dem seiner Geldfürsten zu er- 
bleichen. Diese waren seit Mitte des Jahrhunderts nicht mehr die alleinigen 
Herrscher auf dem Geldmärkte geblieben, sondern sie hatten mit den 
Kapitalassoziationen paktieren müssen. Schon 18ö7 gelang es der Diskonto- 
Gesellschaft in Berlin durch Übernahme der Führung bei badiseben und 
bayrischen Anleihen das Privileg Frankfurt'« auf die Guldenwährungsländer 
zu durchbrechen, und die Einführung der Reichswührung durch das Gesetz 
vom 4. Dezember 1871 beseitigte auch noch die Schranke, welche durch 
die Verschiedenartigkeit der Währungen zwischen Nord- und Süddeutschland 
gezogen gewesen war, sodass nunmehr Berlin und Frankfurt a. M. ihre 
Stärke in völliger Freiheit mit einander messen konnten. 

Frankfurt a. M. blieb durch seine Bankiers konservativ nnd ver- 
mochte sich der modernen Entwickelung des Wirtschaftslebens nicht der- 
massen anzupassen wie Herliu, Avelches 1870 seinen beiden berühmten 
Banken Diskonto-Gesellschaft und Berliner Handelsgesellschaft ein neues 
Institut beigefügt hatte, dass mit wunderbarer Voraussicht eine Geschäfts- 
politik trieb, die durch die weitere Entwicklung in jeder Beziehung ge- 
rechtfertigt wurde, und welches, durch seinen Namen Deutsche Bank die 
politische Einheit kennzeichnend, auch auf wirtschaftlichem Gebiete in der 
Schaffung einer Einheit den Ton angab. 

Die Bedeutung Herlins wurde sofort von einigen boweglicheu Hanken 
anderer grosser Städte erkannt, und das Ziel ihrer Wünsche war, mit 
diesem Platze enge Fühlung zu nehmen. 

Der A. Schaaffhausen'sche Bankverein in Köln hatte schon 1855 
vergeblich um die Konzession zur Errichtung einer Filiale in Herlin nach- 
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gesucht. Im Jahre 1871 beteiligte er sieh mit l x j., Mill. Mk. bei dem 
Bankhause Delbrück, Leo & Co. daselbst. 

Die Bank für Handel und Industrie in Darmstadt, welche sich in 
kürzester Zeit aus einer Darmstädter zu einer Frankfurter Bank entwickelt 
hatte, war schon seit 1856 durch eine Kommanditeinlage von 1 2O0O00 M. an 
der Firma Julius Bleichröder & Co. in Berlin interessirt. Diese Be- 
ziehungen wurden jedoch 1866 gelöst. Nachdem dann die Darinstädter 
Bank schon wieder im nächsten Jahre zu einem anderen Berliner Bank- 
hause in ein Kommanditverhältnis getreten war, errichtete sie 1871 eine 
Filiale an diesem Platze und schrieb darüber in G. B. von 1870 folgendes: 
„Die Folgen der grossen Ereignisse, vor allem die errungene Einheit des 
deutschen Volkes, die Wiedervereinigung wichtiger Grenzlande mit dem- 
selben werden auch auf unser Institut einen mächtigen Einfluss äussern. 
Sie werden unseren Wirkungskreis erweitern, in gewisser Beziehung aber 
auch- durch die wachsende Bedeutung von Berlin als Reichshauptstadt 
den Schweipunkt unserer Aktion verschieben müssen. Alsbald nach 
gesichertem Frieden haben denn auch die Organe der Bank die Errichtung 
einer Zweigniederlassung derselben unter unserer eigenen Firma in Berlin - 
wozu die auf das neue Reich übergegangene Gesetzgebung des Nord- 
deutschen Bundes die Wege geebnet- fest ins Auge gefasst und diesen 
wichtigen Schritt soweit vorbereitet, dass wir seine Ausführung als nahe 
bevorstehend bezeichnen dürfen." 

1871 beteiligte sich der Barmer Bankverein mit 600000 M. bei 
einer Firma in Berlin und begründete dies im G. B. von 1871 mit folgenden 
Worten: „ Die Errichtung der Kommandite Berlin bietet uns den Vorteil, 
dass wir den Strömungen des mehr und mehr zum Weltmarkt sich 
gestaltenden Berliner Platzes näher gerückt siud, und dass wir nunmehr 
an manchen Gewinn bringenden Operationen teilnehmen können, die uns 
früher unzugänglich waren." 

1872 errichtete die Breslauer Wcchslerbank in Breslau eine Filiale 
in Berlin, worüber sie im ü. B. von 1872 Auskunft gibt: .Mit der zu- 
nehmenden Wirksamkeit der Filialen bemerkten wir. dass sich ein grosser 
Teil der Kommittenten in Papieren engagirt, von welchen der giösste Teil 
nur an der Berliner Börse knrsirt, und dass namentlich die kommerziellen 
Verkehrsbeziehungen unserer niederschlesischen Filialen vermöge geo- 
graphischer Lage und wirtschaftlicher Verhältnisse mehr nach Berlin als 
nach Breslau gravitiren. Auch in unserem eigenen Kommissionsgeschäft 
waren wir fortwährend auf Berlin verwiesen. Doch nicht allein diese 
Tatsache und der damit verknüpfte Umstand, dass von uns und unseren 
Filialen immerhin nicht unerhebliche Provisionen in Berlin zu zahlen 
waren, sondern zugleich die Erwägung, dass alle unsere grösseren und 
nutzbringenden Transactionen fast immer nur im Verein mit Berliner 
Häusern zum Abachluss kamen, und dass überhaupt die Zentralisation des 
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gesamten deutschen Handels- und Börsenverkehrs auf dem Berliner Platze, 
von welchem die Provinzialbürsen erst den Impuls empfangen, notorisch 
immer weiter fortschreitet, brachten in uns den Entschluss zur Reife, 
uns in Berlin eine eigene Vertretung zu schaffen." 

Endlich Hess sich 1873 die Mitteldeutsche Kreditbank in Meiningen 
durch eine Filiale in Berlin nieder. 

Umgekehrt suchten auch die Berliner Banken ihrem Geschäfte eine 
breitere Grundlage dadurch zu verschaffen, dass sie an den grossen 
Provinzplätzen Vertretungen errichteten. Die Deutsche Genossenschaftsbank 
von Soergel, Parrisius & Co. gründete 18b'J* eine Filiale in Frankfurt a. M. 
und beteiligte sich 1873 bei der < »snabrücker Bank in Osnabrück. Die 
Deutsche Bank richtete ihr Augenmerk auf die grossen Seeplätze Bremen 
und Hamburg, wo sie sich 1871 resp. 1872 durch Filialen einnistete. 

Die grössten Pläne verfolgte aber die Diskonto-Gesellschaft mit 
ihrer Provinzial-Diskonto-Geselschaft. In rascher Folge wurden 1871 das 
grosse Bankhaus M. .1. Krensdorf in Hannover in eine Kommandire 
Provinzial-Diskonto-Gesellschaft in Hannover umgewandelt, welche sofort 
eine Agentur in Hameln begründete, und die Errichtung von Agenturen 
in Celle und Göttingeu vorbereitete. Daran schloss sich im Dezember 
die Gründung der Bergisch- .Märkischen Bank in Elberfeld mit 13',., Will. M. 
Kapital und der Aachener Diskonto-Gesellschaft in Aachen mit M 6 Mill. 
Kapital. Mit beiden Instituten wurde eine enge Verbindung durch Ü ber- 
nahme eines Kapitalanteils von je l 1 a Mill. Mk. in je einer ungeteilten 
auf den Namen der Provinzial-Diskonto-Gesellschaft lautenden Aktive 
hergestellt Weiter wurde das wohlsituierte Bankhaus Moritz und Gustav 
Wolff in Bernburg in Gebrüder Wolff Provinzial-Diskonto-Gesellschaft 
Bernbuig umgewandelt; die Provinzial-Diskonto-Gesellschaft Strasaburg 
und 1872 die Provinzial-Diskonto-Gesellschaft Hamburg begründet. Diesen 
Kommanditen traten in demselben Jahre hinzu die Provinzial-Diskonto- 
Gesellschaft Duisburg durch Umwandlung des Bankhauses Theodor 
Böninger & Söhne und eine Zweigniederlassung in Braunschweig, 
welche aus der Firma N. S. Nathalion Nachfolger hervorging. Endlich 
wurde 1873 in Gemeinschaft mit der Bayerischen Hypotheken- und 
Wechselbank eine Kommanditgesellschaft unter der Firma S. Lcderle, 
Pfälzische Provinzial-Diskonto-Gesellschaft in Ludwigshafen errichtet und 
eine feste Beteiligung am Kommandit- Kapitale des Halleschen Bank- 
vereins Kuliseh, Kaempf & Ko. in Halle genommen. 

Auch die beiden mittleren Börsenplätze Breslau und Leipzig zeigteu 
grosse Energie in der interlokalen Ausbreitung. Die Breslauer Diskonto- 
Bank in Breslau schrieb im G.B. von 1872: „Der uns gestellten grossen 
Aufgabe entsprechend gingen wir sofort an die Errichtung von Komman- 
diten und Agenturen an den uns wichtig erscheinenden Handelsplätzen. 
Wir glauben damit einen richtigen Weg zur nachhaltigen Alimeutienuig 
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der Zentrale beschritten zu haben nnd verzichten deshalb gern auf den 
Gewinn, den andere Emissionsinstitute durch Errichtung kleiner Banken 
auf Aktien an Nebenplätzen unter Benutzung der exaltierten Börsen- 
stiintnuug des vorigen Jahres getan haben. Es entstanden Filialen in 
Oppeln, Görlitz, Gleiwitz, Cosel. Glatz, Halle, Köln und Hamburg. 

Der Schlesische Bankverein in Breslau gründete Filialen in Glogau, 
Reichenbach i. Schi., Görlitz, Beuthen, Neisse, Glatz, Leobschütz und die 
Breslauer Wechslerbank solche in Liegnitz, Gleiwitz, Schweidnitz, Bunzlau, 
Görlitz, Frankenstein. 

Die Allgemeine Deutsche Kreditanstalt in Leipzig war nicht minder 
lebendig, denn mit Hilfe der Allgemeinen Deutschen Filialcn-Kredit-Anstalt 
wollte sie im Jahre 1878 Vertretungen an allen den Plätzen errichten, 
welche im regein Geld-, Wechsel- und Effektenverkehr mit Leipzig standen. 

Frankfurt a. M. dagegen war in der ganzen Zeit des Aufschwunges 
äusserst phlegmatisch. Keine Filiale wurde von hier aus errichtet, aber 
auch von keinem anderen Orte wurde es durch eine Filiale aufgesucht. 
Es entstanden an diesem Platze nur zwei Aktienbanken — 1871 die Deutsche 
Vereinsbank und 1872 die Deutsche Effekten- und Wechselbank — durch 
welche sich zwei süddeutsche Bankeugruppen einen Vereinigungspuukt 
schaffen wollten. 

In kurzer Zeit hatte das Bankwosen eine Energie entfaltet, Uber 
die man staunen mus», und viel grössere Pläne schlummerten sicherlich 
noch in den Köpfen der Bankdirektoren, als im Jahre 1873 die unvermeid- 
liche Krise eintrat und alles zerstörte. Die Kurse der Aktien fielen sehr 
tief, und viele Unternehmungen wurden vollständig entwertet. Die Banken 
erlitten grosse Verluste, welche durch ihre Filialen noch bedeuteud erhöht 
wurden. Es verkrachten 14 Banken mit 76,7 Mill. Mk. Aktienkapital. 
Eine äusserst pessimistische Stimmung inachte dem anfänglich glühenden 
Optimismus Platz, und kurzer Hand zerstörte man das eben mit vielen 
Kosten stolz aufgerichtete Gebäude — man zog die Filialen wieder ein, 
um es später zu bedauern und von neuem zu beginnen. 

Die Provinzial- Diskonto -Gesellschaft in Berlin liquidierte 1878, 
nachdem ihre Filialen nach und nach eingegangen waren. 

Die Allgemeine Deutsche Filialen -Kredit- Anstalt in Leipzig war 
überhaupt nur zur Errichtung einer Filiale in Altenburg gekommeu, und 
im G. B. von 1875 teilte die Allgemeine Deutsche Kredit -Anstalt in 
Leipzig folgendes mit: „Die AUgfeineine Deutsche Filialen -Kreditanstalt 
erscheint zum letzten Male in unserer Bilanz. Durch die Bank reform, 
welche zur Umgestaltung verschiedener Notenbanken iu Kreditanstalten 
geführt hat, ist für unsere Anstalt eine Kapitalvermehrung und eine 
Ausdehnung ihrer Geschäftstätigkeit durch Errichtung zahlreicher aus- 
wärtiger Zweiganstalten weniger rätlich geworden, als sie uns noch vor 
einigen Jahren erschien. Wir haben deshalb nicht gezögert, das Kapital 
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der Filialen -Kreditanstalt, welches vollständig ohne jede Einbusse und 
Schmälerung flüssig zu machen war, einzuziehen.*' 

Die Breslauer Disconto-Bank in Breslau berichtete im G.B. von 
1873: „Unsere sämtlichen Agenturen haben wir aufgehoben, da diese 
Form der Vertretung für unseren Geschäftsbetrieb als nicht zweckmässig 
sich herausgestellt hat. Auch in Oppeln und Görlitz haben wir unsere 
Kommanditverträge gelöst und beabsichtigen überall dort unsere Ge- 
8chäftseiulage entweder ganz oder teilweise zurückzuziehen, wo für eine 
gute Verwertung derselheu die Aussichten nach den respektiven l'latz- 
verhältnissen nicht mehr günstig erscheinen." Im G. B. von 1876: „Die 
verheerende Krise von 1873 verhinderte, dass die neu errichteten Zweig- 
austulteu Wurzel fassen konnten. Von sämtlichen 1871—73 errichteteu 
Kommauditen besteht nur noch die in Cosel." 

Die Breslauer Wechsler- Bank iu Breslau gab von ihren Filialen 
die in Schweidnitz. Bunzlau und Frankenstein auf. Weiter lösten der 
Barmer Bankverein in Härmen und die Breslauer Wechsler-Bank in Breslau 
ihre intimen Beziehungen zu Berlin, indem sie die Kommandite resp. die 
Filiale einzogen. 

Die Filialsy steine der verschiedenen Banken wurden durch die Krise 
nur deshalb bis ins Innerste erschüttert, weil sie mit einem Schlage in 
ungeheuerem Umfange angelegt worden waren. Es fehlte ihnen der innere 
organische Zusammenhang, wodurch sie sich hätten gegenseitig stützen 
können. Was wollte z. B. die Provinzial-Diskonto-Gesellschaft, Berlin, in 
Ludwigshafen und Strassburg oder die Breslauer Diskonto-Bank in Ham- 
burg und Köln. Die grössten Systeme hatten auch am meisten zu leiden, 
während einige kleinere, die nicht über den Rahmen des engeren Wirkungs- 
kreises hinausgegangen waren, nicht allzu schwer betroffen wurden. Der 
Schlesische Bankverein in Breslau z. B., welcher in der Zeit von 1871 — 72 
6 Filialen nur innerhalb der Provinz Schlesien errichtet hatte, brauchte 
keine einzige derselben aufzulösen. 

Da aber gerade das organische Herauswachsen der Banken verfolgt 
werden soll, ist es nicht nötig, auf ihre interlokale Ausbreitung in den 
Jahren von 1870—73 und die damit verbundenen Ziele, welche teilweise 
durch die zitierten Geschäftsberichte bekannt geworden sind, naher ein- 
zugehen. 



6. Der lokale Konkurrenzkampf im Bankgewerbe. 

Nach der Krise von 1873 trat eine lange Ruhepause in der inter- 
lokalen Ausbreitung ein. Die Banken hatten ihre Mängel erkannt und 
suchten zu bessern und zu ergänzen. Die meisten von ihnen waren nur 
deshalb so arg mitgenommen worden, weil sie das reguläre Bankgeschäft 
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vernachlässigt und sich einseitig dem Gründungsgeschäft und der Spekulation 
lüugegehen hatten. Durch die Erfahrung klug geworden, setzten sie in 
den nun folgenden Jahren der Sanierung alle Energie daran, das De- 
positen-, Kontokorrent- und Kommissionsgeschäft heranzuziehen, um dadurch 
eine Verteiligung des Risiko herbeizuführen. Einige wollten sogar voll- 
ständg auf das Gründungsgesehäft verzichten. Die Essener Kreditanstalt 
in Essen, welche, nachdem sie im ersten Geschäftsjahre durch ihre 
Spekulationen 20"/ 0 Dividende hatte verteilen können, während der Krise 
derartige Verluste erlitt, das« sie sich erst in den 80er Jahren wieder 
erholte, teilt« z. B. in ihrer Jubiläumsscbrift von 1807 mit, dass sie infolge 
der schlimmen Erfahrungen der Grüudcrjahre zu dem Grundsatz gelangt 
sei, sich aller Gründungen und Elfektenspekulationen zu enthalten und 
ihre ganze Sorgfalt der Pflege des Kontokorrent- und Ertfiktenkommissions- 
geschäfts zuzuwenden. 

Die Vermehrung der Depositen-, Kontokorrent- und Effektenkund- 
schaft war indessen mit grossen Schwierigkeiten verbunden, denn diese 
befand sich in festen Händen, welche nicht gesonnen waren, sie leichten 
Kaufs aufzugeben. 

Es entspann sich daher im Bankgewerbe bald ein Kampf um die 
Kunden, der. je reger die Börse und je bedeutender das Bankwesen in 
einer Stadt war, desto rücksichtsloser und mit desto schärferen Waffen 
geführt wurde. Um ein Bild von dem Konkurrenzkampfe in den ver- 
schiedenen Städten zu erhalten, ist es nötig, ihn in den drei typischen 
Städten Berlin, Leipzig und Oschatz i. S. zu verfolgen. 

In Berlin, dem Sitze der Hanptbörse, befanden sich Mitte der 70er 
Jahre die Deutsche Bank, die Diskonto-Gesellschaft, die Berliner Handels- 
gesellschaft, die Darmstädtvr Bank, die Deutsche Genossenschaftsbank und 
noch mehrere kleinere Aktienbanken. Weiter waren als Vertreter des Bank- 
gewerbes vorhanden eiuige alte mächtige Bankhäuser, eine etwas grössere 
Zahl mittlerer Firmen und eine erhebliche Menge kleiner und kleinster 
Baukiers. 

Die mittleren Bankiers konkurrierten bei Emissionen industrieller 
Werte mit den Banken, nicht aber auf dem Gebiete der staatlichen und 
kommunalen Anleihen wie die grossen. Die kleinen und kleinsten Häuser 
befassten sich vielfach mit Spekulation und dem Effektenkommissionsge- 
schäft, und einzelne Firmen pflegten Spezialzweige wie z. B. das Arbitrage- 
geschäft. Alle nahmen aber entsprechend ihrer Grösse am regulären Bank- 
geschäft teil; alle hatten ihre Wechseldiskont-, Kontokorrent- und Depo- 
sitenkunden. 

Man begann nun bald an den alten ehrwürdigen hohen Provisionen 
zu rütteln und sie herabzusetzen. Hoher Umsatz — geringe Provision 
wurde die Losung. Erniedrigte ein Institut die Sätze, um durch grössere 
Billigkeit Kunden zu erhalten, so folgten ihm schnell andere, unterboten 
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es, wurden wieder unterboten und so fort. Die Deutsche Bank soll den 
Anfang gemacht haben. Selbst grosse Aufsehwungsperioden wie 1879—82, 
in denen Kunden und Geschäfte stark zunahmen, konnten das Sinken der 
Provisionen nicht aufhalten, da sich die Zahl der Banken und Bankiers 
entsprechend vermehrte, wodurch besonders in den gewöhnlich bald folgenden 
Zeiten des Rückganges der Konkurrenzkampf noch mehr verschärft wurde. 

Die Provisionssätze dürften seit Ende der HO er Jahre ungefähr auf 
die Hälfte herabgegangen sein. Damals mussten Bankiers wohl im Durch- 
schnitt l 0 ^, Nichtbankiers Vj— 1 / H °/ 0 Provision geben. Heute ist 
r'/, M , schon ein hoher Satz, den nur kleine Leute bezahlen; bei grossen 
Umsätzen berechnet man gern '/., ja Vi* 1 *» von einer Seite des Konto- 
korrents und gewahrt ausserdem noch eine Menge anderer Vorteile. 

Einige Finnen, unter diesen auch die Diskonto-Gesellschaft, wollten 
anfangs die alten Sätze halten. Da sie aber bald einsahen, dass es nur 
zu ihrem eigenen Nachteil geschah, verfehlten sie nicht, ebenfalls das 
Beispiel der anderen nachzuahmen. [Hier kommt sehr deutlich das kon- 
servative Verhalten der persönlichen Unternehmung (Diskonto-Gesellschaft) 
gegenüber dem vorwärtsdrängenden der unpersönlichen Unternehmung 
(Deutsche Bank) zum Ausdruck.] 

Die kleinen und mittleren Geschäfte, denen die Vorteile des Gross - 
betriebs abgehen, konnten aber in dieser Weise nicht folgern Sie litten 
furchtbar nnter der Preisdrückerei, und als der Zustand ganz un- 
erträglich geworden war, suchten sie eine Verständigung der gesamten 
Berliner Bankwelt auf diesem Gebiete herbeizuführen. In besonderen 
hierfür oder auch anderen Zwecken dienenden Vereinigungen strebte man 
die Erhöhung der Provisionen und die Festsetzung eines Provisions- 
minimums an, so z. B. 1884 im Verein Berliner Banken nnd Bankiers; 
1892 in der Vereinigung Berliner Bank- und Wechselgeschäfte; 1894 im 
Verein für die Interessen der Fondsbörse. 

Man blickte anfangs mit grosseu Erwartungen auf diese Ver- 
einigungen. Auch in anderen Städten, besonders in Frankfurt a. M., 
wurde lebhaft Propaganda zur Begründung solcher gemacht. Nirgends 
nahmen dieselben jedoch so feste Form an wie in Berlin. Bei den ver- 
schiedenen Zusammenkünften diskutierte man eifrig über die missliche 
Lage des Bankierstands und hob hervor, dass es unwürdig sei, den 
Kunden in der bisherigen Weise nachzujagen. Die Provisionen wurden 
erhöht und ein Minimum festgesetzt. Konventionalstrafen sollten vor 
Übertretung schützen, und im Wiederholungsfalle wollte man die be- 
treffenden Mitglieder achtem 

Trotz der schönen Pläne und Hoffnungen sind diese Bestrebungen 
bald allesamt sanft entschlafen. Ab und zu hört man in den Zeitungen 
noch etwas vom Rücktritt einiger Firmen, dann wirds ganz still. Es 
war vorauszusehen, dass es so kommeu musste, denn eine gewisse Anzahl 
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von Baukiers uud Banken, welche höhere Provisionen berechnen wollte 
ohne alle zu dem gleicheu Schritte veranlassen zu können, würde damit 
doch nur erreichen, daas schleuuigst noch mehr Kunden zu den billigeren 
Firmen gingen. Diejenigen aber, welche in der Lage waren, billiger zu 
bedienen, also besonders die Grosebanken, hüteten sich wohl, sich ihrer Macht 
zu Gunsten der Kleinen zu entäussern, was man ihnen nicht verdenken kann, 
Daher wird auch der im Dezember 1902 schon aus 60<> Mitgliedern 
bestehende Zentralverband des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes, 
welcher neben der Bekämpfung einiger Geseke iu sein Programm auf- 
genommen hat: „die Beseitigung des Notstandes, in welchen der kleine 
und mittlere Bankier durch einen nicht einmal mehr die Generaluukosten 
deckenden Tiefstand der Provisionen und durch eine übermächtige Kon- 
kurrenz öffentlicher und privater Institute geraten sind, anzustreben" 
(Verhandlungen des ersten allgemeinen Deutschen Bankiertages zu Frank- 
furt a. M. von 1902 S. 3) die Unmöglichkeit, eine Einigung auf diesem 
Gebiete herbeizuführen, später einsehen müssen. Nach einigen fruchtlosen 
Versuchen wird man die undankbare Arbeit aufgeben, und die darüber 
geführten Verhandlungen werden für den späteren Betrachter ebenfalls 
nur ein Merkstein eines sich sonst im Stillen vollziehenden Kampfes sein. 

Weiter entstand im Jahre 1884 eine Vereinigung Berliner Bankiers, 
welche selbst als Bewerberin bei grossen Finanzoperationen auftreten 
wollte, da die Baukiers bei Auleiheemissionen seitens der beteiligten 
Firmen auf ihre Zeichnung so wenig berücksichtigt wurden. Diese 
scheiterte aber au den grossen damit verbundeneu Schwierigkeiten, denn 
der Abschluss grosser Geschäfte erfordert geuaue Kenntnis des Marktes, 
grosse Kapitalien, bedeutende Gewandtheit, sorgfältige Studien, rasches 
Zugreifen, absolutes Vertrauen zu den Führern und Diskretion, was alles 
zu vereinigen für eine grosse Anzahl von Beteiligten unmöglich ist. 

Ein kleiner Berliner Bankier, der gefragt wurde, warum sein Ge- 
schäft zurückginge, antwortete ungefähr folgendes: 3fan stelle sich zwei 
Eisenhandlungen vor, eine grosse prächtig ausgestattete mit 20— HO An- 
gestellten und daneben eine kleine, finster ausschauende, wo nur der In- 
haber uud dessen Lehrling bedienen. Schon das Äussere des erst- 
genannten Geschäfts wird viele Käufer anlocken, da mau heutzutage die 
Eleganz liebt. Am meisten anziehend wirkt jedoch die äusserst reiche 
Auswahl, welche es für die einzelnen Waren bietet. Der Konimis legt 
z. B. beim Einkauf eines Taschenmessers unzählige Muster vor und weiss 
für jedes einzelne eine gute Eigenschaft zu rühmen. Ist dann für ein be- 
stimmtes die Wahl getroffen, so wird er nicht verfehlen, die Versicherung 
zu geben, dass der vorteilhafteste Kauf gemacht worden sei. Diese An- 
preisungen der Verkäufer gescheheu natürlich ganz mechanisch, nur um 
Reklame für die Waren zu machen, und ohne jedes Interesse an der 
Person des Käufers. Dieser muss nelbst wissen, was er will. 
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Der Inhaber des kleinen Geschäfts, das nur zwei Muster hat, wird 
auch eins davon los zu werden suchen und behaupten, dass eine grössere 
Auswahl gar nicht nötig sei, da gerade seine Messer alle guten Eigen- 
schaften vereinigten. Höchstens wird er seine Kunden auf einige Augen- 
blicke vertrösten, um durch seinen Lehrling noch etwas gerade An- 
gekommenes vom Lager — wie er sagt, in Wahrheit aber vom benach- 
barten grossen Geschäft — holen zu lassen. Kr wird vielleicht als 
Inhaber mit etwas mehr Hartnäckigkeit als ein Kommis die Kunden zum 
Kauf zu veranlassen suchen; ein weiterer Unterschied in der Behandlung 
des Käufers das eine Mal durch den Inhaber des kleinen Geschäfts, das 
andere Mal durch den Kommis des grossen besteht aber nicht." (Diese 
Gedanken, welche tatsächlich ausgesprochen wurden, sind für die Beur- 
teilung der Bedeutung des Bankiers in der Volkswirtschaft äusserst 
charakteristisch, und es wird in einem späteren Abschnitt darauf zurück- 
gekommen werden müssen.) 

Im Bankgewerbe ist es in jeder Beziehung genau ebenso, bemerkte 
der betreffende Bankier weiter. Solche prächtige Räume und tierartige 
Bequemlichkeiten wie die Grossbanken mit ihren Stahlkammern und 
Fächerschränken können wir unseren Kunden nicht bieten. Wir müssen 
vielmehr mit einem kleinen billigen Räume fürlieb nehmen und eventuell 
selbst ein Fach in der Behrenstra»se mieten, weil uns unser eigener 
Geldschrank nicht mehr sicher genug erscheint. 

Das Schlimmste aber ist, dass uns die Grossbanken mit ihren 
Depositenkassen, deren heute die Deutsche Bank 22, die Berliner Bank 15, 
die Xationalbank 10, die Mitteldeutsche Kreditbank 7 und die Diskonto- 
Gesellschaft 6 besitzen, ganz nahe auf den Leib gerückt sind. Sie sind 
dadurch allgegenwärtig geworden und nehmen uns auch noch die Kunden, 
welche früher nur deshalb zu uns kamen, weil wir ihnen bequemer lagen. 

Es ist äusserst interessant, den Konkurrenzkampf zu beobachten, 
welchen die Berliner Grosshanken mit Hilfe der Depositenkassen nicht 
nur gegen die kleinen Firmen, sondern auch untereinander führen. Wenn 
eine von ihnen eine Depositenkasse an irgend einem verkehrsreichen 
Punkte errichtet, kommen sofort die anderen und nisten sich direkt neben 
ihr oder gegenüber ein. Es gibt zur Zeit 10 solche Punkte in Berlin, z. B.: 

Belle AUiance-Platz 2: Depositenkasse der Deutschen Bank, 
„ „ „3: „ „ Nationalbank, 

„ „ „ 5: ., „ Mitteldeutscheu Kreditbank, 

Potsdamer Strasse 134 b: „ „ Berliner Bank, 

„ 134a: „ „ Deutschen Bank, 

„ „ 130: „ „ Diskonto -Gesellschaft, 

., „ 126: „ „ Dresdner Bank. 

In der dargestellten Weise vollzieht sich der Konkurrenzkampf 
in Berlin. Kr ist sehr erbittert, da an diesem ersren Börsenplätze die 
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bedeutendsten Banken und die meisten kleinen Geschäfte, also die 
grössten Gegensätze vereinigt sind. 

In einer Provinzstadt wie z. 15. Leipzig ist der Unterschied zwischen 
gross und klein nicht so bedeutend. Bei dor ruhigen Börse fallen die 
kleinen und die kleinsten Bankiers, die nur von der Spekulation leben, 
ganz weg. Die grössten Privatbanken entsprechen höchstens den mittleren 
in Berlin. Ende der 7oer Jahre gab es deren etwa 10., denen sich noch 
ein paar unbedeutende zugesellten. Von den weuigen Aktienbanken war 
die allgemeine Deutsche Kreditanstalt die mächtigste, doch hatte auch sie 
1880 erst 30 Mill. 31. Kapital. 

Unter diesen Umständen konnte der Konkurrenzkampf nicht so 
heftig sein, wie in der Reichshauptstadt. Die Provisionssätze Fanken nicht 
so rasch und so tief wie dort, sodass man ev. jetzt noch '/, 0 0 zahlen 
lnuss. Die Aktienbanken dringen hier zwar ebenso sicher aber langsamer 
vor wie iu Berlin. Die Bankiers fühlen daher ihre Ohnmacht nicht so 
sehr; sie knirschen höchstens mit den Zähnen, wenn wieder ein Kunde 
zur Kreditanstalt geht, au den Untergang glaubt aber noch keiner 
von ihnen. 

Kleine Städte, wie Oschatz i. S., wo es nur einen einzigen Bankier 
gab, haben bis zum Eindringen von Aktienbanken, was erst in neuster 
Zeit geschehen ist, überhaupt keinen lokalen Konkurrenzkampf im Bank- 
gewerbe zu sehen bekommen. Das ganze Verhalten der Kundschaft 
gegenüber und die Provisionssätze konnten daher fast unverändert bleiben. 

Je bedeutender also eine Stadt ist, desto leistungsfähiger sind ihre 
Bankeu und desto niedriger die Provisionen. Diese Tatsache hat nicht 
nur lokale Bedeutung, sondern sie ist die Ursache einer interlokalen 
Verschiebung des Bankverkehrs, von welcher später die Rede sein wird. 

Der Übergang der Knuden von den Klein- zu den Grossbetrieben 
nimmt ungehindert seinen Fortgang. Er macht sich aber an den grossen 
Börsenplätzen, wo er sich am schnellsten vollzieht, während eine Hausse den 
betroffenen Kreisen weniger fühlbar, weil ihnen in dieser Zeit das Börsen- 
geschäft einen gewissen Ersatz bietet Desto schärfer wird er natürlich 
dann iu Baisseperioden empfunden, wo das Börsengeschäft lahm liegt, 
Verluste entstehen, die gewöhnlich die Kleinen am härtesten treffen, und die 
Konkurrenz der Grossen, welche, weil die Börsentransaktionen weniger 
Gewinn bringen, in den anderen Zweigen mehr Beschäftigung suchen, 
schärfer wird. 

Daher begannen die Bankiers auch sofort, als die grosse Krise von 
U>00 ausbrach und sie sich nach einer 5 Jahre lang dauernden üppigen 
und sorglosen Zeit einer geschäftslosen Börse gegenübersahen, nach der 
Ursache ihrer Leiden zu forscheu, und als man sie in der Gesetzgebung 
gefunden zu haben glaubte, wandte man sich sofort in Wort und Schrift 
teils mit Rochf, teils mit Unrecht gegen dieselbe. 
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Wer «He letzten drei Jahrgänge de» Deutschen Oekonomist, »Ich 
Berliner und Frankfurter Aktionär und der Bankbeamten Zeitung zur 
Hand nimmt, wird darin eine Unmenge Artikel finden, die mit Konzen- 
tration, Zentralisation, Denzentralisatiou oder Fusion im Bankgewerbe 
überschrieben sind. Alle diese Aufsätze wind Betrachtungen über den 
Rückgang des Bankierstandes und das rapide Wachsen der Aktienbanken 
und ausnahmslos worden als Ursachen dieser Entwicklung das Börsen- 
gesetz vom 22. Juni 189b' und da» Börfien-St.eueigcsetz vom 1. Juli 1881 
nebst seinen verschiedenen Novellen vom 1. Oktober 1885; vom ]. Mai 1894 
und vom 14. Juni 1900 bezeichnet. Auf den bisher geschilderten Vorgang 
der Verdrängung der Kleinbetriebe durch 0 rossbetriebe geht man dagegen 
nicht ein. Tn allerhöchsten Fülle begnügt man sich mit der nichtssagenden 
Erklärung, dass weitere Ursachen in der „Strömmung der Zeit* 4 lägen. 

Besonders hat sich der 1901 gegründete Zentralverband des Deutschen 
Bank- und Bankiergewerbes, der die „Einigkeit im Bankgewerbe" auf sein 
Banner geschrieben hat, dieser Frage zugewendet. Im Jahre 1902 fand 
unter Mitbeteiligung von Vertretern der Regierung der erste Bankiertag 
in Frankfurt a. M. statt, wo man sich, ohne grosses Beweismaterial an 
der Hand zu haben, heftig gegen Bören- und Steuergesetz wandte und 
Schritte zur Abänderung derselben zu tun beschloss. 

Um nun feststellen zu können, wer durch die genannten Gesetze 
geschädigt wird, ist es nötig auf den Inhalt derselben einzugehen. 

Das Börsengesetz vom 22. Juni 1896 bestimmt im § 39, 1 : Die 
Zulassung von Aktien eines zur Aktiengesellschaft oder zur Kommandit- 
gesellschaft auf Aktien umgewandelten Unternehmens zum Börsvmhandel 
darf vor Ablauf eines Jahres nach Eintragung der Gesellschaft in das 
Handelsregister und vor der Veröffentlichung der ersten Jahresbilanz nebst 
Gewinn- und Verlustrechnuug nicht erfolgen. In besonderen Fällen kann 
diese Frist von der Landesregierung ganz oder teilweise erlassen werden. 

Die Aufnahme dieses Paragraphen wurde von der Börsenenquete- 
Kommission empfohlen, „um die Umwandlung von gewerblichen Unter- 
nehmungen in Aktiengesellschaften etwas zu erschweren und namentlich 
zu verhindern, dass lediglich eine ganz vorübergehende günstige Stimmung 
der Börse und des Publikums zu dieser Umwandlung benutzt wird." Es 
wurde damit einem Treiben Einhalt getan, welches Christians „Die deutschen 
Emissionshäuser und ihre Emissionen von 188U — 1891" folgenderinassen 
charakterisiert: „Die Hochfinanz hat von inländischen Aktien der Regel 
nach nur solche von grossen Gesellschaften emittiert. Das Gros der 
Industrieaktien entfällt auf eine Anzahl kleiner uud zum Teil kleinster 
Firmen. Es haben sich einige dazwischen gedrängt, deren Gesellschaft 
sich alle anderen sicherlich schämen, und welche wie wahre Raubtiere 
in der Schafherde der Aktionäre gehaust haben. Die Schlimmsten derselben 
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treiben sogar ihr Wesen heute noch fort, während andere ihr gerechtes 
Schicksal gefunden haben." 

Von vielen Seiten ist die Behauptung aufgestellt worden, dass dieser 
Paragraph die Gründungstätigkeit fast zu einem Monopol der Grossbanken 
mache und dem mittleren und kleineren Bankier eine Verdienstquelle 
raube. Er richtet sich nun aber doch nicht gegen die Bankiers sondern 
nur gegen eine ungerechtfertigte Aninassung eines Geschäftszweiges durch 
dafür zu kupitalsckwaehe Elemente, und übrigens hat man Mittel und 
Wege gefunden, das viel umstrittene Sperrjahr zu umgehen, indem man 
eine Aktiengesellschaft neu gründet, ihre Aktien sofort an der Börse ein- 
führt und dann erst das betreffende Unternehmen, anf dem sie eigentlich 
aufgebaut ist, mit ihr fusioniert. 

Bedeutend mehr Stanb hat die folgende Bestimmung aufgewirbelt. 
Börsengesetz § 50,2: „Der Börsenterminhandel in Anteilen von Bergwerken 
und Fabrikunternehmungen ist untersagt." 

Dadurch wurde für diese Werte die Spekulationsforin des Zeitge- 
schäftes unterdrückt, und die Spekulation musste sich gezwungen mehr 
dem Kassegeschäft zuwenden. Z. B. betrugen die Gesamtausführungen 
der Deutschen Bank, Berlin, nach der Zahl der Geschäfte 

auf Kassegeschäfte auf Zeitgeschäfte 

1895 88°/, 12% 

189(5 91 9 

1897 92 , 1 / i 7 1 /« 

1898 93' It 6 1 /.. 

1899 95 5 

1900 97 2 1 /, 

und es wurden bei bei derselben Bank Geschäfte abgeschlossen: 

Kassehandel Zeithandel 

1895 I0ö«7 0 100"/,, 

1896 98 67 

1897 107'/.. 62 

1898 131 66 

1899 159 58 

1900 lf,l 29 

Die Spekulation in Kassewerten erfordert aber bedeutend grössere 
Mittel als die in Zeitwerten, und diese können nur durch die Banken, 
von denen einige nach ihren Geschäftsberichten aus diesem Grunde ihr 
Kapital erhöhen mussten, zur Verfügung gestellt werden, während der 
kleinere und mittlere Bankier Spekulationen in der Form des Kassegeschäfts 
nur in sehr beschränktem Umfange vermitteln kann und auch nur unter 
grossen finanziellen Opfern, die ihm durch die notwendige Lombardierung 
der für seine Kundschaft gekauften Effekten auferlegt werden, wobei ihm 
aber wieder $ 1 des Depotgesetzes vom 5. Juli 189<; unendliche Schwierig- 
keiten in den Weg legt. 
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Eh ist ferner zweifellos, dass das Börsensteuorgesetz nebst seinen 
verschiedenen Novellen einen lähmenden Einfluss auf den Börsenverkehr 
ausübt. Die Arbitrage ist, wenn auch nicht allein durch dasselbe, zur 
Bedeutungslosigkeit herabgesunken und ins Ausland verdriingt worden. 
Grossbanken und Kleinbankiers werden aber gleichmassig davon betroffen. 
Das Gesetz begünstigte jedoch bis zur Novelle von 1900, welche die 
Kompensationssteuer einführte, insofern die Grossbetriebe, als es die Ge- 
schäfte, welche die Banken innerhalb ihres Betriebes kompensieren konnten, 
was, je grösser die Bank, in desto höherem Grade der Fall ist, steuerfrei Hess. 

Die genannten Gesetze legten einige Spezialzweige des Bankgeschäftes 
lahm, die hauptsächlich nur an grossen Börsenplätzen kultiviert werden 
können, und denen sich, da sie verhältnismässig wenig Kapital erfordern, 
eine Menge kleiner Bankiers ausschliesslich widmeten. Es ist daher leicht 
erkärlich, dass in diesen Kreisen, die sich plötzlich, weil sie sich nur ein- 
seitig einem besonderen Geschäftszweig hingegeben hatten und ans diese))) 
Grunde in einem anderen keinen Rückhalt finden konnten, ihrer Existenz 
beraubt sahen, durch obige Gesetze eine grosse Erregung hervorgerufen 
wurde, und dass man Artikel in die Presse lanzierte. die die Folgen für 
die gesamte deutsche Bankwelt in den schwärzesten Farben ausmalten. 

In der Provinz dagegen, wo das Kontokorrentgeschäft die Hanpt- 
einkommenquclle der Banken und Bankiers bildet, wo viele Bankiers mit 
der Technik des Termingeschäfts überhaupt nicht vertraut sind, merkt 
man nicht viel von dem schlimmen Einfluss. 

Börsengesetz und Börsensteuern haben also auf die Konzentration 
im Bankgewerbe nur einen ganz unbedeutenden Einfluss, und man darf 
behaupten, dass, auch wenn sie beseitigt oder doch wenigstens gemildert 
sein sollten, der Bankierstand weiter schnell zurückgehen wird. 

Bisher war nur innner vom Konkurrenzkampf der Gross- und 
Kleinbetriebe die Rede, während doch, wie im Abschnitt 3 ausgeführt 
wurde, die unpersönliche Unternehmungsform der persönlichen gegenüber- 
gestellt werden sollte. Da aber die Grossbetriebe mit wenigen Ausnahmen 
von Aktienbanken und die Kleinbetriebe fast nur von Bankiers vertreten 
werden, ist ein Kampf der Betriebsgrössen zu gleicher Zeit ein solcher 
der rnternehmuugsformen. Die grosse persönliche Unternehmung kann 
natürlich länger Widerstand leisten als die kleine ; in einigen Beziehungen 
zeigen aber beide, eben durch das Persönliche, wie schon früher betont 
wurde, der Aktiengesellschaft gegenüber den gleichen Grad der Schwäche. 

Durch das Vorgehen der Aktienbanken hat sich eine liberalere 
Kreditgewährung Bahn gebrochen. Trotz aller Proteste und trotz vieler 
Mißgriffe ist dies in unserem experimeutirenden Zeitalter, in den) die 
Patentlisten zu starken Bänden anwachsen, und in welchem schon 
Aktiengesellschaften gegründet werden, deren einzige Aufgabe das 
Experimentiren ist, im Interesse des Fortschrittes unbedingt notwendig. 
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Dagegen erwiesen sich die Bankiers, gezwungen durch ihre volle 
Selbstverantwortlichkeit, durch ihr eigenen auf dem Spiele stehendes Ver- 
mögen, in der Kreditgewährung oft engherzig und ängstlich, sodass 
ihnen viele gute Geschäfte verloren gingen. 

Die ständige Aufeinanderfolge von Hanse- und Baisseperioden stellt 
an das Bankgewerbe die Anforderung, der Volkswirtschaft Uber den Berg 
hinwegzuhelfen, wozu sich aber, wie schon oft beobachtet und beklagt 
worden ist, die Bankiers nur sehr schwer verstehen. Anstatt die 
schwachen jedoch guten Elemente zu stützen, schränkten Bie den Kredit 
ein und beschleunigten und verstärkten so den Niedergang. Welche 
furchtbare Folgen hätte die letzte Krise wohl für das ganze deutsche 
Volk gehabt, wenn nicht unsere Grossbanken, auch oft mit der Gefahr 
des Verlustes, überall den Versinkenden die retteude Hand gereicht hätten. 
Lohn und Strafe für die verschiedene Handlungsweise bleibt auch nicht 
ans, denn während in solchen Zeiten Bankiers oft den Verlust von 
Kunden zu beklagen haben, weisen viele Aktienbanken eine erhebliche 
Zunahme ihrer Verbindungen auf. Die Deutsche Bank hatte z. B. ult. 
1900 7(5932 Konten ult. 1902 dagegen 97 592. 

Zu gewissen Zeiten büssten die Bankiers selbst sehr viel von ihrer 
eigenen Kreditfähigkeit ein. Grosse Depotunterschlagungen auf ihrer Seite, 
welche besonders 1891 sehr häutig waren, riefen Jahre des Misstranens 
gegen den ganzen Stand hervor, in denen manchmal tatsächlich eine 
Flucht der Kunden von ihnen zu den Aktienbanken stattfand, welche 
durch ihre jährliche wenn auch oft mangelhafte Rechnungslegung und 
die öffentliche Kritik mehr Sicherheit zu bieten scheinen als die Bankiers, 
in deren Geschäftsgebaren überhaupt nicht einzudringen ist, und von 
denen man oft weiter nichts als die Firma kennt. Es wurde ihnen zwar 
s. Zt. anempfohlen, einigen grossen englischen bankers zu folgen und wie 
diese ihren monatlichen Status zu veröffentlichen (1892 taten dies iu 
England 40 mit einem Kapital von 11400000 X). Der gute Rat wurde 
indessen nicht befolgt; von den einen wohl nicht, weil sie zu stolz waren, 
und von den anderen nicht, weil sie schnell von noch weiteren Kunden 
verlassen worden wären, wenn man erfahren hätte, mit welchem geringen 
Kapitale sie arbeiten. 

Während sich die Aktienbank dadurch, dass sie jederzeit ihr 
Kapital beliebig vergrössern kann, der spruugweisen Entwicklung der Volks- 
wirtschaft anzupassen vermag, wird der Bankier, der seine Betriebsmittel nur 
aus Gewinnen zu vermehren imstande ist, von der schneller fortschreitenden 
Produktion, die immer mehr die Unternehmungsform der Aktiengesellschaft 
wählt, überflügelt. Vielen Betrieben wurde ihr Bankier, der vielleicht 
lange Zeit an ihrem Blühen und Gedeihen mitgearbeitet hatte, zu klein, 
und sie nmssten ihn aufgeben, da ihren erhöhten Ansprüchen nur mehr 
gros-;«' Aktienbanken genügen konnten. 
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Dir grossen Bankiers und Kommanditgesellschaften auf Aktien 
werden durch den lokalen Konkurrenzkampf, in weichein die kleiuen 
persönlichen Unternehmungen unterliegen, nur wenig beeinträchtigt. Ihr 
Untergang droht von einer ganz anderen Seite. Sie werden nicht durch 
direkte Angriffe kampfunfähig gemacht, sondern indirekt durch die inter- 
lokale Ausbreitung der Aktienbanken, der sie nicht zu folgen vermögen. 



7. Die interlokale Ausbreitung: der Provinzbanken 

in der Provinz. 

Die interlokale Ausbreitung der Aktienbanken, welche den heutigen 
Zustand im Bankwesen herbeigeführt hat, beginnt eigentlich erat um da« 
Jahr 1880, denn erstens war der zweimalige gewaltige Vorstoss Mitte 
der 50 er und Anfang der 70 er Jahre erf olglos und blieb daher ohne 
jegliche Bedeutung für die spiltere Entwickelung, und zweitens wurden 
nach der Krise von 1873 bis 1880 Filialen nur ganz ausnahmsweise ge- 
gründet. Seit diesem Zeitpunkte errichten die Aktienbanken von Jahr zu 
Jahr in immer höherem Grade Vertretungen an anderen Orten und führen 
dadnrch grosse Umgestaltungen in der Organisation, welche das Bank- 
wesen Ende der 70 er Jahre hatte, herbei. 

Die Organisation vor der Ausbreitung war die folgende. Jeder 
gewöhnlich mit einer Börse versehene Provinzhauptplatz (Stadt I. Ranges 
St. 1. R.) bildet den Knotenpunkt für den Bankverkehr eines ziemlich 
abgeschlossenen Gebiets, welches entweder wirtschaftlich bedingt oder 
durch die politische Entwickelung künstlich gestaltet ist; z. B. Stuttgart 
für Württemberg, Breslau für die Provinz Schlesien; Leipzig für das 
westliche Sachsen und das östliche Thüringen. Innerhalb eines solchen 
Gebiets liegen wichtige indnstricreiche (Städte II. Ranges — St. II. R.) 
und kleinere wenig betriebsame Städte (Städte III. Ranges _ St. TU, R.). 

St. III. R. besitzt meist keine Vertreter des Bankgewerbes und ist 
für seinen Bankverkehr auf St. I. R., wenn es in der Nähe von St. II. R. 
liegt, auf dieses angewiesen. In St. II. R. befinden sich Banken, ge- 
wöhnlich auch eine Reichsbankfiliale; trotzdem unterhalten ihre grossen 
Unternehmer direkte Beziehungen zu Banken in St. I. R., weil diese 
leistungsfähiger sind. Die Banken in St. II. R. sind selbst insofern von 
den in St. I. R. abhängig, als sie nur durch deren Vermittelung Börsen- 
geschäfte erledigen können. 

Die Banken in St. I. R. haben also Kunden in St. I. R. selbst, 
ferner in St. IT. R., von denen einige Banken sind, und endlich in 
St. III. R. Einen erheblichen Teil des Börsenverkehrs kann St. I. R. an 
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der heimischen Börse erledigen ; für grosse Geschäfte sind aber die nord- 
deutschen Städte auf Berlin, die süddeutschen teils auf Frankfurt a. M., 
teils auf Berlin angewiesen. 

Berlin ist der Hauptbörsenplatz und als solcher der Sitz der 
Arbitrage, der Spekulation und der grossen in- und ausländischen 
Emissionen. Die Berliner Banken stehen mit den Banken an den grossen 
Provinzplätzen in Verbindung, führen deren Transaktionen an der Berliner 
Börse durch und benutzen sie bei Emissionen als Zeichenstelle, Unter- 
beteiligte und als Einlösungsstelle für Koupons und Dividendescheine. 
Provinzbanken und Berliner Banken sind also noch vollständig abhängig 
von einander. 

Alle Banken, die sich an Keichsbankplätzen befinden, haben Konto 
bei der Iteichsbank und besorgen mit ihrer Hilfe das (Uro- und Wechsel- 
einzugsgeschäft. Um den Wechseleinzug noch billiger als durch die 
Reichsbank erledigen zu können, stehen Bankeu in verschiedenen Städten, 
die regen Verkehr mit einander haben — z. B. Leipzig mit Halle, Dresden, 
Zwickau, Berlin, Frankfurt. Hamburg, - in Beziehung und besorgen gegen- 
seitig den Wechseleinzug ohne oder mit nur ganz geringer Spesenberechnung. 

Bei der interlokalen Ausbreitung der Aktienbanken lassen sich 
nun drei nebeneinanderlaufende in ihren grossen Zügen schon in iler 
Entwicklung von 1871—73 erkennbare Strömungen verfolgen, die hier 
nacheinander betrachtet werden müssen; nämlich 

1. Ausbreitung der Provinzbanken in der Provinz; 

2. Ausbreitung der Berliner Banken in der Provinz; 

3. Zug der Provinzbanken nach Berlin. 

Das Deutsche Reich liisst sich in drei von Westen nach Osten 
ziehende Streifen zerlegen, in denen die interlokulc Ausbreitung der 
Aktienbanken die gleichen Züge aufweist, was mit der ähnlichen wirt- 
schaftlichen Beschaffenheit der in ihnen liegenden Gebiete zusammen- 
hängt. Es sind dies 

1. der Industriestreifen Schlesien, Sachsen, Rheinland-Westfalen. 

2. Süddeutschland, Elsass- Lothringen. 

3. die prenssischen Nord- und Ostseeprovinzen, Oldenburg und 
Mecklenburg. 

Der zuletzt genannte Streifen, in dem, von den grossen Hafen- 
platzen vorläufig abgesehen, Ackerbau und Viehzucht vorherrscht, erhält 
dadurch ein eigentümliches Gepräge, dass es iu ihm keine grossen, nur wenig 
mittlere, dagegen eine erhebliche Anzahl kleiuer und kleinster Städte gibt. 

Die Hauptaufgabe der Banken, welche sich au den mittleren Plätzeu 
wie Leer, Oldenburg, Heide, Tönning, Wismar, Rostock, Schwerin, Stral- 
sund belinden, besteht in der Annahme von Depositeu und im Di6kont- 
und Lombardgeschäft. Das EtTektenkoinmissionsgeschaft ist im allgemeinen 
von geringer Bedeutung; die Finanzierung von Unternehmungen findet 
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nur ganz aiifiriiiJiiiisAvi i.se statt. Ks gibt keine Börsen und die Beziehungen 
zu Berlin sind seur schwach. 

Die Landwirtschaft liefert meist Depositen auf lange Fristen, für 
deren Verzinsung der Keiehsbanksatz nicht ollein massgebend ist. Ks 
waren z. B. ult Dezember 1901 bei der Mecklenburgischen Bank, 
Schwerin, eingelegt 

Mk. 2 424 000 auf tägliche und kurze Kündigung, 
„ 2 700 CUM) „ Monats -Kündigung, 
, 11 10» 00« - meist (5. wenig 3- Monats-Kündigung. 
Mk. 16 233 000 

Das Wesen dieser Banken geht am besten aus ihren Bilanzen und 
der Zusammensetzung des Gewinnes hervor. Die Bilanz der Mecklen- 
burgischen Bank, Schwerin, von ult. Dezember 1901 z. B. hat folgendes 
Aussehen : 

Passiva. 

Eingezahlte 40 0 „ des Aktienkapitals von 5 Mill. Mk. Mk. 2 000 000,— 
Reservefonds und Beamtenunterstützungsfonds . . „ 230 599,69 

I „ 26 474. 

Depositen- und Kontokorrent- Kreditoren . . . . j 16 233 547 90 

Gewinn und Vortrag 158 406,12 

Aktiva. Mk. 18 649 027,71 

Kaase Mk. 1 345 556,99 

Wechsel „ 1 526 370,18 

Effekten und Beteiligungen „ 2 016 311,34 

Lombards und Monatsgelder gegen Effekten ... „ 9 635 443,™ 

Kontokorront- Debitoren „ 3 975 015,51 

Mobilien und Immobilien 150 330,69 

Mk. 18 649 027.71 

Zusammenstellung des Gewinns. 

Zinsen aus: 

1. Lombards, Monatsgeld, Kontokorrent Mk. 609 483,85 

2. den Wechselkonten .... . . „ 37913,2h 

Mk. 647 397,13 
,. 498 365,35 Mk. 149 031,78 



/. auf (ielddepositen gezahlte. 

Provisionen vereinnahmte . 
„ verausgabte . . 

Zinsen und Kursgewinn aus Effekten 
Gewinn -Vortrag 

Mk. 237 901,93 

,'. Unkosten ,. 79 495,81 

Mk. 158 106,12 



Mk. 11 978,49 

2 168,95 „ 9 809,54 

„ 76 928,64 

„ 2131,97 
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Seit Anfang der 80 er Jahre begainnen die an oben genannten 
Plätzen befindlichen Aktienbanken in den kleinen Städten Filialen, ineist 
aber Agenturen zu errichten. Sie erzielten dadurch grosse Erfolge; die 
Saldi der einzelnen Konten wurden erhöht und der Gewinn vergrössert, 
was den Ansporn zu immer weiterer Ausdehnung gab. Die Mecklen- 
burgische Hank, Schwerin, errichtete 1883 16 und besitzt heute 3!» Agen- 
turen in Mecklenburg. Im Jahre 1898 übernahm sie zur Herbeiführung 
einer Interessengemeinschaft einen Kapitalanteil der Rostocker Gewerbe- 
bank, Rostock, welche 1903 12 Agenturen hatte, und gründete 1900 die 
Xeuvorpommersche Spar- und Kreditbank, Aktiengesellschaft, Stralsund, 
welche jetzt über 7 Agentureu verfügt. Das gesamte Aktienkapital der 
letztgenannten Bauk befindet sich in ihren Händen, und sie nimmt auch 
an der Verwaltung derselben teil. Die Kostocker Bank, Rostock, welche 
erst 1900 mit der Errichtung von Agenturen anfing, besass Ende 1902 
deren schon 39, und die Ve*reinsbank in Wismar gründete seit 1882 15. 

Bei der überaus raschen Ausbreitung der einzelnen Banken in 
Mecklenburg konnte es natürlich nicht ohue Reibung abgehen. Es ent- 
spann sich unter ihnen ein heftiger Konkurrenzkampf, und während man 
in deu grossen Städten die Provisionen erniedrigte, um Kunden zu be- 
kommen, schraubte man hier den Zinsfuss für Depositen bis zu un- 
gerechtfertigter Hohe empor. 

Über die übrigen im nördlichen Streifen gelegenen Banken gibt 
die Tabelle am Schlüsse Auskunft. 

Die Banken an den grossen Nord- und Oslseehafenplätzen Bremen, 
Hamburg, Lübeck, Stettin, Königsberg, von denen die beiden ersten be- 
»leutende, die zwei letzten kleine ruhige Börsen besitzen, haben mit Aus- 
nahme von denen in Königsberg keinen Trieb zur Ausbreitung gezeigt. 
Das ist auch ganz natürlich, denn Hafenstädte Bind nicht Centren engerer 
abgeschlossener Wirkungsgebiete, wie die übrigen Provinzplätze. Sie 
haben vielmehr zu allen nah und fern liegenden Orten, welche über sie 
Waren ein- oder ausführen, Beziehungen. Bei diesen Banken tritt das 
Kontokorrentgeschäft in den Vordergrund, das Effektenkommissions- 
geschäft nimmt eiue wichtige Stellung ein, und oft ist Gelegenheit zur 
Gründung von grossen Aktiengesellschaften geboten, welche zur Förderung 
des überseeischen Verkehrs dienen, wie Schiffahrts-, Schiffsbau-, See- 
versicheruugsgesellschaften. 

Von Königsberg aus erfolgte die Ausbreitung sehr spät. Im Osten 
durch die Landesgrenze gehemmt, mussten die < »stdeutsche Bank und die 
Norddeutsche Kreditanstalt, welche erst 1895 resp. 1897 gegründet 
wurden, nach der anderen Seite ihr Arbeitsfeld zu erweitern suchen. Sie 
setzten sich seit 1«98 durch Filialen in Tilsit, Danzig, Stettin, Elbing, 
Thorn, Bromberg fest. Bei ihrem Vordringen nach dem Herzen Deutsch- 
lands zu kamen sie aber bald in die Interessensphäre anderer sich 
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von Westen nach Osten ausbreitender Banken. Anstatt einen langen 
nutzlosen Konkurrenzkampf auszufechten, schufen die Ostbank für Handel 
& Gewerbe, die seit 1898 von Posen aus an den Hauptorten der Provinz 
gleichen Namens Filialen errichtet hatte, und die Ostdeutsche Bank in 
Königsberg zwischen ihren Wirkungskreisen ein neutrales Gebiet, indem 
sie gemeinsam die Bromberger Bank für Handel & Gewerbe gründeten 
und «leren Kapital je zur Hälfte übernahmen. Ein glücklicherer Ausweg 
konnte nicht gefunden werden ! 

Süddentschlnnd nimmt eine mittlere Stellung zwischen dem Agrar- 
und dein Industriestreifen ein. Grosse der Landwirtschaft dienende 
Gebiete wechseln mit solchen, in denen ein reges industrielles Leben 
herrscht. Den Banken ist dadurch Gelegenheit zur Gründung geboten, 
und die grossen von ihnen befassen sich auch alle mit diesem Geschäfts- 
zweige, ohne dass er im Vordergrunde ihrer Tätigkeit steht. Durch ihre 
Gründungsgeschiifte werden diese Banken von der Börse abhängig. 

Der Brennpunkt des gesamten süddeutschen Effektenverkehrs ist, 
obgleich sich Berlin schon in München, Nürnberg, Strasaburg, Ludwigs- 
hafen, Mannheim, Stuttgart eingenistet hat, heute immer noch die Frank- 
furter Börse, von welcher die übrigen Börsen in 3Iünchen, Augsburg, 
Stuttgart, Mannheim erst die Impulse empfangen. 

Schon in den 70er Jahren schufen sich zwei süddeutsche Banken- 
gruppen durch Gründung der Deutschen Vereinsbank im Jahre 1871 
und der Deutschen Effekten- und Wechselbank im Jahre 1872, beide in 
Krankfurt a. M., einen Vereinigungspunkt an diesem Platze. Die 
Württembergische Vereinsbauk, Stuttgart, welche an der Errichtung «ler 
Deutschen Vereinsbank grossen Anteil nahm, schrieb im G. B. von 
1871 darüber: „Dies bildete die Ausführung eines Planes, welcher uns 
fast seit dem Bestehen unserer Bank beschäftigt hat. Massgebend für 
uns war das Bedürfnis im Mittelpunkt des süddeutschen Baukverkehrs 
eine intime Verbindung zu besitzen, welcher wir unsere Interessen rück- 
haltlos anvertrauen können. Eiue solche Verbindung schien sowohl für 
den regelmässigen Teil unseres Bankgeschäfts, wie als Stützpunkt für 
grössere Unternehmen wichtig. Indem es uns gelungen ist, eine Anzahl 
befreundeter auswärtiger Institute, unter anderen die Rheinische Kredit- 
bank, Mannheim, mit uns zur Gründung der Deutschen Vereinsbauk zu 
verbinden, haben wir für diesen Kreis zusammenwirkender sich nahe 
stehender Etablissements einen bleibenden Vereinigungspunkt geschaffen." 

Im Jahre 1873 errichtete die Mitteldeutsche Kreditbank, Meiningen, 
iu Fiankfurt a. 31. eine Filiale, welche 18Hfi Hauptniederlassung wurde, 
und ferner Hessen sich 1883 die Oberheinische Bank, Mannheim, und 
188ti die Allgemeine Elsüssische Bankgesellschaft. Strassburg, durch 
Filialen daselbst nieder. Die Deutsche Unionbank, Manuheim, berichtete 
im G. B. von 1888: „Die Etablierung einer Abteilung in Frankfurt a. 31. 
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setzt uns in den Stand, unsere Tätigkeit ans dem Rahmen des Platz- 
geschäfte« heraustreten zu lassen und demselben eine Ausdehnung zu 
geben, welche nicht durch die an einem Provinzplatz naturgemäss ge- 
zogenen Schianken begrenzt wird." Nachdem die Pfälzische Bank, 
Ludwigshilfen, 189*> die Deutsche Unionbank, Mannheim, nebst ihrer Filiale 
in sich aufgenommen hatte, gab sie im G. B. von 1898 folgende Erklärung 
ab: „Die Frankfurter Filiale konnte in ausgiebiger Weise die Interessen der 
sämtlichen übrigen Niederlassungen an der dortigen Börse wahren und was 
wesentlich ins Gewicht fällt, die eigenen Emissionen der Bank direkt an die 
Börse bringen. Abgesehen davon hat die Frankfurter Filiale verschiedene 
Geschäfte gebracht, die nur an Börsenplätzen durchführbar sind." 

Die interlokale Ausbreitung der in den wichtigsten süddeutschen 
Städten befindlichen Aktienbanken innerhalb des engeren Wirknngsgebiets 
erfolgte in ganz verschiedener Stärke. Der bedeutendste Ausstrahlungs- 
punkt war Mannheim und das ihm gegenüberliegende Lndwigsbafen. Die 
Rheinische Kreditbank und die Oberrheinische Bank in Mannheim, sowie 
die Pfälzische Bank in Ludwigshafen drangen seit den 80 er Jahren 
allmählich in allen Städten Badens und der Pfalz, die nur irgendwie Be- 
ziehungen zu dem grossen Kheinhafen haben, mit Konnnanditen und 
Filialen ein. Das südliche Baden begann der 1885) aus einer Genossenschaft 
hervorgegangene Schwarzwälder Bankverein in Triberg 1890 mit einem 
Netz von Filialen zu überziehen. 

In Elsas-Lothringen errichteten die Banque de Mulhouse, Mülhausen, 
die Bank von Elsass und Lothringen und die Allgemeine Elsässische Bunk- 
gesellschaftin Strassburg Vertretungen an den verschiedenen Industrieplätzen. 

Von Stuttgart aus suchte sich die Württembergische Vereinsbank 
in allen bedeutenden Städten Württembergs durch Kominanditen und Filialen 
Einduss zu verschaffen. 

In Bayern begann die Ausbreitung sehr spät, und sie hat bis heute 
nur wenig Fortschritte gemacht. Die beiden Banken — die Nürnberger 
Bank und die Ba}*rische Bank in München, — welche Lust dazu zeigten, 
entstanden erst im Jahre 1898. Sie errichteten zwar sogleich Filialen, wurden 
aber an der weiteren Entfaltung durch die 1900 eintretende Krise gehindert. 
Einzelheiten zu diesom Abschnitt siehe Tabelle am Schlüsse des Buches. 

In allen Teilen des grossen sich vom Süd-Ost-Ende Schlesiens über 
Sachsen nach Rheinland-Westfalen erstreckenden Industriestreifens erfährt 
das Bankwesen genau dieselbe Entwickelung. Wer die Kölner, Barmer, 
Düsselsdorfer Banken kennt, wird vielleicht erstaunt sein, ihr Wesen trotz 
der räumlichen Entfernung bei den Breslauer Banken wiederzufinden. In 
dem ganzen Gebiete hängen die Banken mit der Industrie eng zusammen, 
und eben das ist es, was sie alle gleich macht. Sie teilen mit der Industrie 
Freuden und Leiden, und es werden ihnen von derselben, sei es im Osten 
oder im Westen, die gleichen Aufgaben gestellt. Das Gründnngsgeschäft 
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blüht überall, und an den Börsen in Breslau, Dresden, Zwickau, Leipzig, 
Halle, Magdeburg, Hannover, Köln, Essen, Düsseldorf vollzieht sich ein 
reger Effektenverkohr. 

Als Beispiel für den Geschäftsbetrieb dieser Banken mögen die 
Bilanz und Gewinnaufstellung des A. Sehaaffhausen'schen Bankvereins, 
Köln, von ult. Dezember 1902 dienen. 

Gewinnzusammenstellung. 

Zinsen, vereinnahmte Mk. 3529552.26 



/.Zinsen auf Depositen „ 165j}3b\61 Mk. 3363915.65 

Gewinn auf Wechsel- Konto inkl. 

Diskontzinsen „ 1322718.49 

Provisionen „ 2449357.02 

Gewinn auf Effekten „ 1255057.59 

Immobilien-Reventten-Konto .... „ 15679.28 

Vortrag aus 1901 ,. 808351.89 

Mk. 9215079.92 

/. Unkosten _ 2063663.64 

Reingewinn Mk. 7151416.28 

Passiva. 

Aktien-Kapital Mk. 100000000.— 

Reservefonds, Beamtenuntersttttzungsfonds .... „ 20465562.83 

Kreditoren „ 105 708796.91 

Check-Konto , 2547069.53 

Depositen-Konto „ 4968718.78 

Avals „ 22718509.67 

Akzepte „ 46101895.97 

Gewinn „ 7151416.28 

Mk. 309661969.97 

Aktiva. 

Kassa- und Wechselvorrat Mk. 52116103.43 

Guthaben bei Bankiers und Vorschüsse a. Effekten . „ 35654178.31 

Debitoren in laufender Rechnung , 132052775.81 

Debitoren für geleistete Avals , 22718509.67 

Konsortialbeteilignngen 18212471.68 

Dauernde Beteiligungen bei Banken , 6080658.70 

Effekten-Konto ,, 34216424.56 

Hypotheken- und Immobilien-Konto , 6010847.81 

Kommandit-Beteiligungen „ 1600000.— 

Kapitalkonto des Syndikatskontors „ 1000000.— 



)9661 969.97 
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Die im Indnstriestreifen befindlichen Banken sind meist äusserst 
beweglich und besitzen eine ungemein grosse Energie zur interlokalen 
Ausbreitung. 

In der Provinz Schlesien gibt es nur einen einzigen, dafür aber 
Kehr starken Ausstrahlungspunkt, nämlich Breslau, von wo aus die 
Breslauer Diskonto-Bank, die Breslauer Wechsler-Bank und der Sehlesische 
Bankverein an allen wichtigen schlesischen Orten Filialen und Kommanditen 
errichteten. 

Die Allgemeine Deutsche Kreditanstalt, Leipzig, wusBte sich ganz 
Sachsen zu erobern. Sie kam dabei im Vogtlande in das Machtbereich 
der Vogtländischen Bank in Plauen und schloss mit dieser, um einen 
Konkurrenzkampf zu vermeiden, 1898 eine Interessengemeinschaft durch 
Aktienaustausch. Ferner fassten einige Banken in Chemnitz, Dresden, 
Dobeln, Lübau durch Gründung von Filialen in ihren engeren Wirkungs- 
gebieten festen Fuss. 

Die geringe interlokale Ausbreitung der Hannoverschen Bank, der 
Hildesheimer Bank und der Osnabrücker Bank ist nur insofern bemerkens- 
wert, als sie im Jahre 1899 zu einer Kartell Verbindung dieser drei 
Banken führte, wobei ein gegenseitiger Aktienaustausch stattfand. 

In Rheinland -Westfalen gab es bis zur Mitte der 90er Jahre nur 
wenige Bankfilialen, die von Elberfeld, Düsseldorf uud Essen aus errichtet 
waren. In der grossen Aufschwungsperiode von 1895 — 1900 suchten 
jedoch in diesem Gebiete die Banken durch Gründung von Vertretungen 
an anderen Orten mit staunenswerter Geschwindigkeit ihren Geschäfts- 
kreis zu erweitern. 

In der Zeit von 1894—1902 besetzte die Niederrheinische Kredit- 
anstalt in Krefeld 14 Städte in dem nördlichen linksrheinischen Teile des 
Rheinlandes mit Filialen, und die Aachener Diskonto-Gesellschaft breitete 
sich nach Osten bis zum Rhein hin aus. 

Einige an der Peripherie des rheinisch-westfälischen Industriebezirks 
befindliche Bauken drangen im Herzen desselben ein, um besser an den 
sich daselbst bietenden grossen Gewinnen teilnehmen zu können. Die 
einzelnen Vorgänge sind die folgenden: 

1901 errichtete die Mittelrbeinische Bank, Koblenz, eine Filiale in 
Duisburg, 1898 die Westdeutsche Hank, Bonn, eine solche in Köln. In 
demselben Jahre übernahm die Kölnische Wechsler- und Konimissionsbank 
Aktien der Märkischen Bank in Bochum. 1897 beteiligten sich die Aachener 
Diskonto -Gesellschaft und die Westfälische Bank in Bielefeld an der 
Gründung der Bochumer Bank, zu welcher beide dnreh einen grösseren 
Aktienbesitz in dauernden Beziehungen blieben. Endlich verlegte im 
Jahre 1900 die Westfälische Bankkommandite Ohm, Hernekamp & Co. 
ihren Sitz von Münster nach Dortmund. 
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Die im Zentrum selbst, sitzenden Banken, wie die Essener Kredit- 
anstalt, der Barmer Bankverein, die Bergisch-Märkische Bank in Elberfeld 
zogen nach und nach alle Städte des engeron Industriegebiets in ihr Be- 
reich, indem sie daselbst Vertretungen errichteten. 

Einzelheiten siehe Tabelle am Schlüsse des Buches. 

Es wurde bisher die interlokale Ausbreitung der Aktienbanken 
verfolgt, ohne die sich derselben entgegenstellenden Widerstände zu be- 
rühren. Die an den grossen Provirizpliitzen befindlichen Aktienbanken 
errichteten Filialen an den kleineren innerhalb ihres Wirkungsgebiets 
liegenden Städten, um den Geschäftskreis zu vergrössern, um Kuuden zu 
erwerben, deren sie bei (h - tsab Wesenheit nicht habhaft werden konnten. 
Da sie gewöhnlich leistungsfähiger sind und billiger bedienen, gelingt es 
ihnen auch bald, Geschäfte zu machen, besonders in Zeiten, wo sich das 
Wirtschaftsleben aufwärts bewegt, und viele neue Unternehmungen entstehen. 

Die Banken wagten es jedoch meist nicht, Filialen aufs Geradewohl 
zu errichten. Sie taten es entweder nur dann, wenn sie zu dem be- 
treffenden Orte bereits starke Beziehungen hatten, oder wenn sie be- 
stehende Bankgeschäfte, kleine Aktienbanken und Kreditgenossenschaften 
übernehmen konnten. Im letzteren Falle suchten sie die früheren Be- 
sitzer resp. Direktoren für den Vorstand oder als Filialleiter zu gewinnen, 
wodurch sie sich mit den Verhältnissen vertraute Persönlichkeiten sicherten. 

Man vergegenwärtige sich zu den folgenden die auf S. 3<> dar- 
gestellte Organisation des Bankwesens von 1880. 

Wenn die Bank A in St. I. R. eine Filiale in St. II. R. errichtet, 
überträgt sie derselben ihre daselbst befindlichen Kunden und löst, weil 
sie ihre Geschäfte nunmehr allein besorgen kann, die Beziehungen zu 
dem Bankier in St. II. R, mit welchem sie früher im Austauschverhältnis 
stand. Mit der Zeit werden es auch Unternehmer in St. II. R., welche 
bei den Banken B. 0. D. u. s. w. in St. I. R. Konto hatten, vorteilhaft 
finden, mit der Filiale der Bank A in Verbindung zu treten, weil sie auf 
diese Weise den unbequemen Postverkehr vermeiden. Dadurch, dass die 
Aktienbanken ihre Filialnetze immer weiter ausdehnen, werden also die 
zur interlokalen Ausbreitung unfähigen persönlichen Banken allmählich 
ihrer auswärtigen Kundschaft beraubt, ohne dass sie etwas dagegen tun 
können. Sie unterliegen im lokalen wie auch im interlokalen Konkurrenz- 
kämpfe. 

Den Banken in St. II. R. entsteht durch die Filiale der Bank A 
eine erhebliche Konkurrenz. Billige und bessere Bedienung brechen die 
an und für sich schwache Macht des Lokalpatriotismus bald, und die aus- 
wärtige Bank gewinnt ständig, wenn auch langsam an Boden. 

Filialen durchbrechen die Schranken, welche sich zwischen den ver- 
schiedenen Städten befinden, und gleich Entwässerungskanälen führen sie 
die Geschäfte von zerstreuten Punkten einem Hauptreservoir zu. Durch die 
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Vergrösserung des Kilialnetzes der Banken wird daher eine grosse 
Provinzstadt in immer höheren Grade das Spiegelbild nicht allein des 
Bankwesens, sondern überhaupt des ganzen wirtschaftlichen Lebens in 
ihrem natürlichen Wirkungsgebiet. 

Manche Banken, welche nicht das ganze Geschäft gleichmässig, 
sondern nur einige Zweige desselben, besonders den Effektenumsatz ver- 
grössern wollten, begnügten sich mit der unvollkommenen Ausbreitungs- 
form — der Kommandite oder Aktienbeteiligung. Über das Wesen der 
Kommandite geben am besten folgende Ausführungen der Darmstädter 
Bank im G. B. von 1875 Aufschluss: „Die Kommanditen haben nament- 
lich bei Negoziierung unserer Finnnzoperationen uud Wiederbegebung der in 
denselben übernommenen Titres uns abermals eine wesentliche und kräftige 
Unterstützung geliehen, und es scheint uns angemessen, an dieser Stelle 
auf die grosse Wichtigkeit, welche in dieser Richtung unse» Kommanditen 
als unsere direkten und ständigen Vertreter auf den bedeutendsten Plätzen 
des Tn- und Auslandes haben, noch ganz besonders hinzuweisen." 

Das Wirkungsgebiet einer Stadt und der in ihr befindlichen 
Banken ist niemals fest begrenzt. Bei immer weiterer Ausbreitung 
kamen die einen Banken daher oft in die Interessensphäre der anderen. 
Es entspann sich dann auf dem strittigen Gebiete ein Konkurrenzkampf, 
der jedoch infolge der Unpersönlichkeit der Aktiengesellschaft und ihrer 
Unlust, mit ihresgleichen zu kämpfen, bald durch Herbeiführung einer 
Interessengemeinschaft beendet wurde. Es entstanden solche in allen 
Teilen Deutschlands; z. B. 

1898 Mecklenburgische Bank Schwerin, und Rostocker Gewerbebank. 

1899 Ostbank für Handel und Gewerbe in Posen und Ostdeutsche 
Bank in Königsberg in Bezug auf Broraberg durch die 
Bromberger Bank für Handel und Gewerbe. 

1898 Allgemeine Deutsche Kreditanstalt, Leipzig und Vogtländische 
Bank, Plauen. 

1899 Hannoversche Bank, Osnabrücker Bank und Hildesheimer Bank. 
1899 Westfälische Bank, Bielefeld, Hamelner Bank und Herforder 

Diskonto-Bank. 

Das Verhältnis der Interessenbanken untereinander wird durch 
einen Vertrag geregelt und gewöhnlich durch Aktienaustausch und 
gegenseitige Vertretung im Aufsichtsrat befestigt. Die zu einer solchen 
Gruppe gehörigen Banken gehen in jeder Beziehung gemeinschaftlich 
vor. Sie unterstützen sich z. B. bei grossen Finanzoperationen und 
errichten an solchen Orten keine Filialen, wo eine andere schon vertreten ist. 
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8. Ausbreitung der Berliner Banken in der Provinz und 
Zug der Provinzbanken nach Berlin. 

Alle Provinzbanken besitzen einen übermächtigen Feind in den 
Berliner Banken. Sämtliche Provinzbörsen sind mehr oder weniger 
willenlose Werkzeuge in den Händen der Hauptbörse in Berlin. Ihre 
Stellung ist schon auB der Entwickelung von 1871—73 bekannt. Seit 
dieser Zeit hat sie immer mehr an Boden gewonnen und die Frankfurter 
noch weiter in den Hintergrund gedrängt. 

An der Berliner Böre wird das überseeische Geschäft gepflegt; 
hier ist der Herd der Spekulation und der Sitz der Arbitrage; bei grossen 
in- und ausländischen Emissionen kommt sie in erster Linie in Frage, 
und für die Unterbringung von Aktien bedeutender Gesellschaften ist Berlin 
der einzige Markt. 

An dieser Börse fliessen die Anlagen aus dem Auslande und allen 
Teilen des Inlandes sozusagen in rohem Zustande zusammen, um daselbst 
den Bedürfnissen entsprechend verarbeitet, zerstückelt und dann mit 
Hilfe der Provinz-Börsen- und Banken in die feinsten Äderchen der 
Volkswirtschaft ausgestreut zu werden. 

Dieser wunderbare Apparat befindet sich in den Händen der Berliner 
Banken, welche ihn für Fremde nur gegen eine entsprechende Vergütung 
arbeiten lassen. Die Provinzbanken spielen bei Anleiheemissionen nur 
eine untergeordnete Rolle als Unterbeteiligte oder Zeichenstelle mit ent- 
sprechend geringerem Gewinn. Sie müssen sich auch der Hilfe der 
Berliner Banken bei ihren eigenen grossen Börsentransaktionen bedienen. 

Die letzteren gingen aber über die blosse Vermittlerrolle hinaus. Sie 
gründeten selbst Industriegesellschaften in der Provinz, ohne dabei die 
Provinzbanken mitznbeteiligon. Dieses Vorgehen rief manchmal grosse 
Entrüstung hervor. Man suchte sich gegen die fremden Eindringlinge zu 
wehren. In München entstand z. B. 1889 die Vereinigung Münchener 
Bankiers, die den Münchener Platz stärken und die grossen Banken in 
Frankfurt a. M. und Berlin veranlassen wollte, dass sie bei bayerischen 
Gründungen mitberücksichtigt würde. 

Aller Widerstand war jedoch vergeblich. Die Berliner Banken 
drangen unaufhaltsam vor. 

Die bedeutend billigeren Provisionen in Berlin und der Umstand, 
dass für Geschäfte, die nur an der Berliner Börse durchgeführt werden 
konnten, zweimal Provision, ev. zweimal Stempel zu zahlen war, dann 
die Schwerfälligkeit der Provinzbanken in der Behandlung überseeischer 
Geschäfte veranlassten viele der mit den geringsten Vorteilen rechnenden 
Kaufleute in der Provinz, unter Umgehung der heimischen Banken direkt 
mit Berlin in Verbindung zu treten, und die daselbst befindlichen Banken 
verfehlten nicht, durch geschickte Reklame in allen Finanzzeitungen, 
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Börsenhandbüchern und durch direkte Offerten, mit denen sie ganz 
Deutschland überschwemmten, und mit welchen sie ihre Vorteile sehr ge- 
schickt vor Augen zu führen wussten, diese Strömung zu fördern. 

Den Provinzbanken werden durch diese Entwickelung viele Ge- 
schäfte entzogen, und sie suchten daher Mittel und Wege, um sie 
aufzuhalten. 

Im Jahre 1890 wurde von vielen Seiten ein Bankiertag in 
Frankfurt a. M. angeregt, welcher in erster Linie eine einheitliche 
Normierung der Provisionen im ganzen Deutschen Reiche bringen sollte. 
Der Plan war aber zu utopisch, als dass er hätte verwirklicht werden können. 

Der Zentralverband des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes trat 
dieser Frage ebenfalls näher. Auf dem I. Allgemeinen Bankiertage in 
Frankfurt a. M. im Jahre 1902 lief folgender Antrag ein: „Der Bankiertag 
wolle beschliessen, behufs Regelung der zwischen den Banken und 
Provinzbankiers, insbesondere in Bezug auf das Verhältnis zu den Privat- 
kunden schwebenden Provisionsfragen .... eine Kommission einzusetzen." 

Diese Kommission hat in Gemeinschaft mit der Stempelvereinigung 
in Berlin und dem Vorstande des Zentralverbandes bereits getagt; sie 
wird vielleicht noch mehrmals zusammentreten, bei einigermassen kalter 
Überlegung muss man aber zu der Erkenntnis kommen, dass sie Resultate 
aus den Gründen, welche auf S. 29 dargelegt sind, nicht liefern kann. 

Den Berliner Banken flössen also aus der Provinz fortwährend 
neue und zwar besonders gewinnreiche Geschäfte zu. Sie hatten daher 
anfangs gar nicht nötig, Filialen zu errichten, und in der Tat war auch 
ihre Entwickelung nach dieser Seite eine äusserst schwache, wozu mit 
beigetragen hat, dass zwei der grössten Institute — die Berliner Handels- 
Gesellschnft und die Diskonto-Gesellschaft — als Kommanditgesellschaften 
auf Aktien überhaupt starke Abneigung gegen alle interlokale Aus- 
breitung zeigten. 

Nur in Süddeutschland, welches mit seiner mächtigen Frankfurter 
Börse dem Zug nach Berlin erheblich Widerstand leistete, bedurfte es 
der direkten Einwirkung. Nachdem schon Anfang der 70er Jahre die 
Darmstädter Bank durch ihre Übersiedelung nach der Reichshauptstadt 
einen Teil des süddeutschen Marktes, zu dem sie starke Beziehungen 
unterhielt, dahin zu ziehen gewusst hatte, errichtete 1886 die Deutsche 
Bank eine Filiale in Frankfurt a. M., der 1892 eine solche in München folgte. 

Dagegen musste die Abhängigkeit von den Berliner Banken bei 
allen grossen Transaktionen in den Provinzbankeu den Wunsch erwecken, 
am llauptbörsenplatz selbst vertreten zu sein, und seit Anfang der 80er 
Jahre begannen sie von neuem mit Filialen und Komraanditen in Berlin 
einzudringen. Da die dabei gehegten Hoffnungen und Absichten in den 
(ieschäftsberichten zum Ausdruck kommen, ist es wohl angebracht, die 
betreffenden Stellen hier wiederzugeben. 
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Dresdner Bank, Dresden, (i. B. von 1881: „Zu dem guten Er- 
trägnis dieses Jahres hat die in diesem Jahre in Berlin eröffnete Zweig- 
niederlassung wesentlich beigetragen, und es sind die an dieselbe geknüpften 
Erwartungen vollständig eingetroffen. Die Filiale hat nicht nur in der 
bei ihrer Errichtung in erster Reihe in Aussicht genommenen Weise auf 
die weitere Entwickelung der Geschäfte und Erträgnisse der Zentrale 
gewirkt, sondern sich auch in der kurzen Zeit ihres Bestehens bereits 
einen selbständigen Wirkungskreis zu schaffen und denselben derartig zu 
erweitern gewusst, dass sie heute bereit« einen umfangreichen Kunden- 
kreis im In- uud Auslande besitzt." 

Kommerz- und Diskonto -Bank, Hamburg, (1. B. von 1881: „Seit 
langer Zeit waren wir bemüht, eine nahe Verbindung mit einem Institut 
im Zentrum des deutschen Börsenverkehrs herzustellen und haben nun 
unseren Zweck dadurch erreicht, dass wir unsere Bank für eigene Rech- 
nung mit 4 Mill. Mk. nom. bei der Errichtung der Xationalbank für 
Deutschland, Berlin, beteiligten." 

Breslauer Diskonto -Bank, Breslau, G. B. von 1881: „Wir habeu 
uns bei der Gründung der Xationalbank für Deutschland, Berlin, beteiligt, 
namentlich um eine weitere intime Verbindung mit diesem Platze zu 
gewinnen." 

1883 beteiligte sich die Allgemeine Deutsche Kreditanstalt, Leipzig, 
durch eine Kommanditeinlage bei der Bank Anhalt & Wagener Xachf., 
Berlin. G.B. von 1883: „Durch Vereinigung mit dieser hoch angesehenen 
Firma ist der schon längere Zeit von uns gehegte Wunsch erfüllt worden, 
neben unseren übrigen Verbindungen mit grossen Berliner Bankfirmen 
eine direkte Vertretung daselbst zu besitzen, welche namentlich den 
täglichen Verkehr unserer Anstalt mit der Berliner Börse zu vermitteln 
bestimmt sein sollte." 

1890. Pfälzische Bank, Ludwigshafen, Kommanditbeteiligung bei 
Herz, Loevenberg & Co., Berlin, G. B. von 1898: „Die Kominandite in 
Berlin hat der Bank eine wesentliche Erleichterung für ihr Emissions- 
geschäft gebracht." 

A. Schaffhausen'scbe Bankverein, Köln, G. B. von 1878: „Unsere 
Kommandite in Berlin vertritt unser Interesse namentlich bei Emissions- 
unternehinungen." G. B. von 1891 : „Das Bankgeschäft Berlins hat in den 
letzten zwei Jahrzehnten fortwährend an Bedeutung gewonnen, und der- 
zeit konzentriert sich dort in erster Reihe das mit dem Börsenverkehr 
verbundene Interesse der deutschen Wirtschaftskreise. Es ist deshalb 
unerlässlich, dass eine Bank wie die unsrige, welcher hervorragende 
Aufgaben in dem industriellen Gebiete des deutschen Westons zufallen, 
sich in steter intimer Fühlung mit den Finanzkreisen Berlins erhalte und 
auch selbst dort entsprechenden Einflnss gewinne. Bisher bestand nur 
eine Kommandite in Berlin. Diese kann aber nicht bieten, was von einer 
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eigenen Niederlassung erwartet wird, und wir dürfen nicht zögern, in 
dieser Richtung vorzugehen." 

1896 Aachener Diskonto-Gesellschaft, Aachen, Kommanditbeteiligung 

bei Delbrück. Leo & Co., Berlin. 
1896 Breslauer Diskonto-Bank, Breslau, errichtet eine Filiale in Berlin. 
1898 Kommerz- und Diskontobank, Hamburg, ei*richtet eine Filiale 
in Berlin. 

1898 Kölnische Wechsler- und Kommissionsbank, Köln, Kommandit- 
beteiligung mit 2 l / 2 Mill. Mk. bei Gebr. Heymann, Berlin. 

1898. Allgemeine Deutsche Kreditanstalt, Leipzig, übernimmt 5 Mill. 
des 6 Mill. Mk. betragenden Aktienkapitals der Bank A. Busse 
& Co., A.-G., Berlin. 

Die Berliner Zweigniederlassungen einiger Provinzbanken wuchsen 
bald zu nie geahnter Grösse an, sodass Berlin der Schwerpunkt des Ge- 
schäfts wurde. Sie streiften dann nach und nach das Kleid der Provinz- 
bank vollständig ab und entwickelten sich zu typischen Berliner Instituten, 
bei denen nur noch der Name den Ursprung erkennen lässt, wie Dresdner 
Bank; Breslauer Diskonto-Bank; A. Schaaffhausen'schen Bankverein; 
Kommerz- und Diskonto-Bank im Hamburg; Darmstädter Bank. Mittel- 
deutsche Kreditbank. 

Es ist interessant und für die Zurückdrängung der Frankfurter 
durch die Berliner Börse kennzeichnend, dass die beiden letztgenannten 
Banken nicht direkt in Berlin einwanderten, sondern einen Umweg über 
Frankfurt a. M. machten, d. h. sie verlegten den Hauptsitz von Darmstadt 
resp. Meiningen zuerst nach Frankfurt n. M. und vertauschten diesen 
Platz später mit Berlin. 

Durch die Errichtung von Vertretungen in Berlin schalten die 
Provinzbanken die Berliner Banken, welche zwischen ihnen und der Börse 
stehen, aus, denn sie können ihre Gründungen allein an den Markt bringen 
und Emissionen auf eigene Faust übernehmen. Sie stehen dann überhaupt 
mit den ersteren auf gleicher Stufe und haben ihnen gegenüber insofern 
sogar eine grosse Übermacht, als sie in ihrer zahlreichen Provinzkund- 
schaft, um es geographisch auszudrücken, ein Hinterland besitzen, welches 
ihnen bei Emissionen gute Abnehmer liefert, und das auch in Zeiten des 
Stillstandes und Rückganges der Börse Gelegenheit zu Geschäften bietet. 



9. Vereinigung der Berliner Banken mit den Provinz- 
Banken. 

Den Berliner Banken konnte das zunehmende Eindringen der 
Provinzbanken in Berlin nicht gleichgiltig sein, denn dadurch übten die 
letzteren auf die Provinzkundschaft, mit denen sie durch ihre Filialen in 
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enger Fühlung standen, eine stärkere Anziehungskruft ans und machten 
ihnen ausserdem am eigenen Platze ganz gewaltige Konkurrenz. Die 
Berliner Banken mussten »ich das fehlende Hinterland zu verschaffen 
suchen, wenn sie sich nicht der Gefahr aussetzen wollten, eines Tages 
hinter ihren jungen Rivalen zurückbleiben zu müssen. Aber auch die 
Provinzbanken, welche keine Filialen in Berlin besassen, hntten unter der 
Überlegenheit ihrer Schwestern, die in der glücklichen Lage waren, über 
solche zu verfügen, schwer zu leiden, und ihr sehnlichster Wunsch bestand 
darin, sich die gleichen Vorzüge verschaffen zu können. 

Indessen war es für die ersteren keine Leichtigkeit mehr, in der 
bereits vollbesetzten Provinz festen Riss zu fassen, und den letzteren 
wurde es immer schwerer, sich in Berlin bei der daselbst herrschenden 
heftigen Konkurrenz und neben den alteingesessenen Instituten Geltung 
zu verschaffen. So war Anfang der 90er Jahre die Stimmung im Bank- 
wesen — Streben der Berliner Banken nach der Provinz — Streben der 
Provinzbanken nach Berlin — grosse Rivalität zwischen beiden und noch 
kein Gedanke an eine Einigung. 

Es bedurfte aber nur des Anstosses, um den schon auf der schiefen 
Ebene liegenden Stein ins Rollen zu bringen und dies geschah ganz un- 
beabsichtigt durch die Diskonto - Gesellschaft in Berlin, welche infolge 
eines gemeinschaftlich mit der Norddeutschen Bank in Hamburg erlittenen 
bedeutenden Verlustes gezwungen war, sich 1895 mit dein genannten 
Institute zu fusionieren. 

„Das dabei zu lösende Problem war", wie sie in ihrer Festschrift 
bemerkt, „eine Verwaltung zweier mit verschiedenen Traditionen ent- 
wickelter und mit verschiedenen lokalen Interessen verknüpfter Institute 
einzurichten, sie unter Wahrung der lokalen und historischen Besonder- 
heiten durch gemeinsame Organe zu führen und dabei, mit paritätischer 
Behandlung beider, ihre Namen und Geschäftsverbindungen sowie mög- 
lichst selbständige Organisationen an beiden Stammsitzen beizubehalten. 
Das Problem ist gelöst worden durch die Umwandlung der Norddeutscheu 
Bank in eine Kommanditgesellschaft auf Aktien mit einem von der Dis- 
konto-Gesellschaft zum eigenen Besitze übernommenen Grandkapitale von 
40 Mill. Mk., mit Beibehaltung der besonderen alten Firma, durch die 
Personalunion persönlich haftender Gesellschafter der beiden Kommandit- 
gesellschaften und durch die Wahl einerseits von Mitgliedern des Auf- 
sichtsrats der Diskonto-Gesellschaft in den Aufsichtsrat der Norddeutschen 
Bank, andererseits von Mitgliedern des letzteren in den Aufsichtsrat der 
Diskonto- Gesellschaft." 

Es waren zwar schon früher Fusionen vorgekommen; diese hatten 
aber wegen ihrer geringen Bedeutung nur wenig Beachtung gefunden, 
und auch der Übergang der Bremer Hank mit Mk. 20 Millionen Aktienkapital 
au die Dresdner Bank Anfang 18y5 erregte kein grosses Aufsehen. Dass 
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aber das groastc Institut sein Kapital um Mk. 40 Mill. vermehrte und die 
Norddeutsche Bank mit Mk. 60 Mill. in sich aufnahm, war ein Ereignis, 
von dem man in ganz Deutschland und im Auslande berichtete, und dem 
man schon damals grossen Einfluss auf die weitere Entwicklung des 
Bankwesens zuschrieb. 

Man hat dies s. Zt. mit Recht behauptet, denn erstens war durch 
diese gewaltige Transaktion die Richtung zu weiterem Vorgehen gegeben, 
und zweitens konnten es die übrigen grossen Banken unmöglich lange 
Zeit mit ansehen, dass die Diskontogesellschaft an Kapital so weit über 
ihnen stand. Der Ausweg war gefunden — Vereinigung zwischen Provinz 
und Berlin — und die Unpersönlichkeit der Aktiengesellschaft setzte 
diesen Bestrebungen keinen allzugrossen Widerstand entgegen. 

Schon 1897 geschah eine Transaktion von seiten der Deutschen 
Bank, welche die der Diskonto-Gesellschaft an Grossartigkeit noch weit 
überragte. Sie machte den Aktionären der Bergisch-Märkischen Bank in 
Elberfeld mit Mk. 40 Mill. Kapital und denen des Schlesischen Bankvereins 
in Breslau mit Mk. 27 Mill. Kapital den Vorschlag, ihre Aktien gegen 
neu zu schaffende Aktien der Deutschen Bank im Verhältnis von ^ resp. 
3 / 2 umzutauschen, was sofort von mehr als aller Aktionäre ange- 
nommen wurde. 

Die Deutsche Bank schreibt im G.B. von 1897 darüber folgendes: 
„Die fortschreitende Konzentration der Geschäfte in Berlin, welche bereits 
eine Reihe von Provinzinstituten zur Errichtung von Filialen in Berlin 
veranlasst hat, Hess es notwendig erscheinen, unsere Verbindung in der 
Provinz fester zu knüpfen. Wir machten daher den Aktionären der Bergisch- 
Märkischen Bank und des Schlesischen Bankvereins, welche die gleichen 
Geschäftsgebiete mit uns kultivieren und das gleiche Programm verfolgen, 
den Vorschlag eines Umtausches ihrer Aktien gegen neu zu schaffende 
Aktien der Deutschen Bank. Derselbe wurde von mehr als 3 /, aller 
Aktionäre angenommen. Durch diesen Vorgang wird die Selbständigkeit 
der betreffenden Banken in keiner Weise berührt; wir aber sicherten uns 
die Aufrechterhaltung der betreffenden Verbindungen in der bisherigen 
Ausdehnung, indem wir derselben zugleich das weitere Band der Soli- 
darität der Interessen hinzufügten." 

Die Bergisch-Märkische Bank gab im G. I». vou 1897 folgende Er- 
klärung ab: „Die Gründe des Abschlusses der Interessengemeinschaft 
mit der Deutschen Bank gipfeln in der Erkenntnis, dass wir durch diese 
Kombination in voller Wahrung unserer Selbständigkeit unsere Organisation 
im In- und Auslande erweitern, ohne uns durch eine Niederlassung in der 
Reichshanptstadt von unserem eigentlichen Gebiet ablenken zu lassen. 
Diese Interessengemeinschaft mit der Deutschen Bank, welcher auch der 
Sehlesische Bankverein beigetreten ist, stellt heute die grösste Kapital. 
Vereinigung dar und orscheint dadurch berufen, neben der Sicherung und 
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Erhöhung der eigeuen Enverbstätigkeit auch die Grundlage des nationalen 
Gewerbebetriebs zu verbreitem und denselben nach einem einheitlichen 
Programm zu führen." 

Daneben bildete sich noch eine Anzahl weniger fester Verbände. 

Die Deutsche Bank traf 1899 mit der Hannoverschen Bank, Hannover, 
und mit der Oberrheinischen Bank, Mannheim, Abkommen, „wonach sie 
lt. G. B. von 1899, von diesen Banken einen Betrag Aktien übernahm in 
der Absicht, ihn fest zu behalten und auf diesem Wege dauernde Be- 
ziehungen auf föderalistischer Grundlage anzubahnen." 

Im Jahre 1897 beteiligte sich die Diskonto -Gesellschaft, Berlin, 
mit Mk. 4350000 an der Kommandit-Gesellschaft auf Aktien Becker & Co., 
Leipzig, in die einer ihrer Geschäftsinhaber als persönlich haftender Ge- 
sellschafter eintrat. 

Andere Institute suchten durch Gründung von nenen Banken in 
der Provinz sich in derselben ein Wirkungsgebiet zu verschaffen. 

1898 wurde von der Nationalbank für Deutschland, Berlin, der 
Breslauer Diskontobank und einigen Provinzbanken die Bayrische Bank 
in München errichtet, in deren Aufsichtsrat alle Gründerbanken eintrsten. 

Im Jahre 1900 beteiligte sich der A. Schaaffhausensche Bankverein 
an der Gründung der Westfälisch-Lippischen Vereinsbank, Bielefeld und 
behielt Aktien, um dauernd Interesse an ihr zu nehmen. 

Manche Provinzbanken zeigten aber ein ernstliches Bestreben, sich 
von den Berliner Instituten vollständig unabhängig zu erhalten. Der 
Barmer Bankverein z. B. bemerkte anlässlich seiner Fusion mit dem Glad- 
bacher Bankverein im G. B. von 1897: „Wie in der Grossindustrie, so 
tritt auch im Bankwesen die Tendenz mehr und mehr in die Erscheinung, 
den Betrieb und den Verkehr zu zentralisieren ; Privatgeschäfte kleineren 
und grösseren ümfanges werden von den Aktienbanken aufgesogen ; einzelne 
Aktienbanken geraten in Abhängigkeit von grösseren Bankinstituten, und 
es stellt sich die Frage für uns so, ob wir unsere Unabhängigkeit be- 
haupten wollen; wir haben uns für das letztere entschieden. Da die Ver- 
grössernng unseres Kapitals und unseres Wirkungskreises allein uns die 
Selbständigkeit sichern kann, so haben wir gerne die Gelegenheit ergriffen, 
mit einem alten hochangesehenen Institute uns zu fusionieren durch 
Übernahme der Kundschaft." 

Mittlerweile war die Krise von 1900 heraufgezogen, die einer 
ganzen Anzahl von Provinzbanken harte Schläge versetzte. Hilfe suchend 
wandten sich die schwachen Elemente nach Berlin, wo sie, wenn sie nicht 
allzuschlecht standen, mit offenen Armen empfangen wurden. Andere 
schlössen sich mit Unterstützung der Berliner Banken zu grossen Provinz- 
voreinigungen zusammen und verloren dabei ebenfalls ihn; Unabhängigkeit. 

Den übrigen Banken aber, welche durch die Krise nicht in Gefahr 
gebracht worden waren, konnten die Vorteile nicht entgehen, welche in 



Digitized by Google 



53 



solchen Zeiten die Zugehörigkeit zu grossen Vorbänden bringt., nnd selbst 
solche, welche ehedem Berlin vollständig fremd bleiben wollten, wurden 
nunmehr einer Verbindung geneigter. Lokalpatriotismus und Partiku- 
larismus verschwinden, wenn es sich um Geld handelt, wie auch aus dem 
Generalversammlungsbericht der Westdeutschen Bank in Bonn von 1902 
hervorgeht: „Auf die Ausführungen eines Aktionärs, ob es unter Umständen 
nicht hesser sei, wenn die Bank in irgend einer Form mit einer anderen 
Grossbank eine Interessengemeinschaft eingehen würde, erklärte die Ver- 
waltung, dass sie es vorläufig noch für besser halte, wenn die Bank 
selbständig bleibe. Wenn aber ein „ glänzendes" Angebot in dieser 
Richtung komme, werde man im Interesse der Aktionäre handeln." 

Aus allen erwähnten, zu gleicher Zeit wirkenden Ursachen entsteht 
seit 1900 eine wahre Manie der Banken, sich zu grossen Interessen- 
gemeinschaften zusammenzuschliessen. Schon auf ein blosses Gerücht hin, 
dass sich Banken fusionieren werden, ziehen die Kurse ihrer Aktien an, 
um, wenn die Transaktion den Erwartungen nicht entspricht, sofort 
wieder zu fallen. 

Verbindungen, welche in der Zeit von 1900 bis Mitte 1903 ent- 
standen, mit 

1. Diskonto -Gesellschaft, Berlin. 

1901 ging die Kommandit-Gesellschaft ^Aktien Becker &( o., Leipzig, 
in der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt, Leipzig, auf, wodurch an 
Stelle der Aktienbeteiligung der Diskonto -Gesellschaft bei Becker & <\>. 
eine Beteiligung bei genannter Bank entstand, die durch Ausübung des 
Bezugsrechtes auf ca. 8 Mill. Mk. erhöht wurde. Sie will eine Interessen- 
gemeinschaft pflegen, die ihren sichtbaren Ausdruck darin findet, dass 
gegenseitig zwei Direktoren im Aufsichtsrate vertreten sind. 

1902 schloss die Aachener Diskonto- Gesellschaft, Aachen, Fusions- 
verträge mit der Koblenzer Bank und der Bank für Rheinland und West- 
falen, Köln, laut welchen diese beiden Banken in ihr aufgingen. Die 
Diskonto-Gesellschaft, Berlin, „garantierte" die Durchführung der Trans- 
aktion und übernahm dabei einen Posten Aktien im Betrage von 2 Mill. Mk., 
um dauernd an ihr interessiert zu bleibeu. 

1902 wurde der Düsseldorfer Bankverein mit dem Barmer Bank- 
verein verschmolzen, wobei ebenfalls die Diskonto -Gesellschaft, Berlin, 
den Umtausch der Aktien garantierte. 

2. Deutsche Bank, Berlin. 

1902 bot die Deutsche Bank den Aktionären der Duisburg- Ruhr- 
orter Bank den Austausch ihrer Aktien gegen solche der Deutschen Bank 
an, was bis auf wenige erfolgte. 

1903 gab sie davon einen Posten zum Einkaufspreis au die Essener 
Kredit- Anstalt gegen 3 Mill. Mk. von deren Aktien ab. um das bereits 
bestehende intime Verhältnis noch fester zu knüpfen. 
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1903 übernahm sie 1 Mill. Mk. junge Aktien der Siegener Bank 
und trat- in deren Verwaltung ein. 

3. Darmstädter Hank, Berlin. 

1902 fusionierte sie sich mit der Bank für Süddeutschland, Darm- 
stadt; übernahm die Berliner Filiale der Breslauer Diskonto-Bank und bot 
ausserdem deren Aktionären den Aktienaustausch an, wodurch der grösste 
Teil in ihre Hände kam. 

1902 trat sie durch Aktienübernahme in nahe Beziehungen zur 
Ostbank für Handel und Gewerbe, Posen. 

1903 übernahm sie 1 Mill. Mk. Aktien der Nordwestdeutschen 
Bank, Bremerhaven. 

4. Dresdner Bank, Berlin. 

1902 wurden von ihr ungefähr 2 Mill. Mk. Aktien der Kölnischen 
Wechsler- und Kommission»- Bank übernommen. 

1903 mehrere Millionen Mark Aktien der Rheinischen Bank, Mül- 
heim a. (1. Kuhi*. Bei beiden Gesellschaften trat sie in den Anfsichtsrat ein. 

5. A. Schaaffhausen'scher Bankverein. 

1902 vollzog sich durch Übernahme von Aktien eine geschäftliche 
Annäherung an die Pfälzische Bank, Ludwigshafen, die im Zusammen- 
hange damit ihre Kommandite in Berlin aufhob. 

1903 übernahm er Aktien der Mittelrheinischen Bank, Koblenz, 
und trat in deren Aufsichtsrat ein. 

Im Laufe des Jahres 1903 erfuhren die verschiedenen Bankengruppen 
nur eine geringe Ausdehnung. Man hatte anscheinend seine ganze Auf- 
merksamkeit auf den Ausbau der erst vor kurzem geschaffenen Organi- 
sationen zu verwenden, und es schien schon, als ob das Jahr 1903 zu 
Ende gehen sollte, ohne ein Denkmal in der Entwickelung des Bankwesens 
zu hinterlassen. Da verbreitete sich am 14. November ganz plötzlich, 
ohne dass man die geringste Ahnung davon gehabt hätte, folgende überall 
gewaltiges Aufsehen erregende Nachricht: 

„Zwischen der Dresdner Bank und dem A. Schaaffhausen'schen 
Bankverein in Köln ist unter Zustimmung der beiderseitigen Aufsichts- 
räte und unter Vorbehalt der Genehmigung durch die aUbald einzu- 
berufenden Generalversammlungen auf die Dauer von 30 Jahren vom 
1. Januar 1904 ab eine Vereinbarung getroffen, nach welcher die Ge- 
schäfte beider Institute bei voller Aufrechterhaltung ihrer Selbständigkeit 
in Zukunft gemeinschaftlich geführt und die erzielten Reingewinne nach 
dem Verhältnis der jeweiligen Aktien- und Reserve-Kapitale geteilt werden 
sollen. Zugleich werden je zwei Direktoren und drei Aufsichtsratsmit- 
glieder des einen Instituts in den Aufsichtsrat des anderen zu wählen 
sein. Für den Abschluss dieses Abkommens war die Erwägung mass- 
gebend, dass die Geschäftskreise der beiden Institute sich in besonders 
zweckmässiger Weise ergänzen. Die gewählte Form der Tnteressen- 
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Gemeinschaft wird nach der Überzeugung der Vertragschließenden an- 
nähernd dieselben Vorteile wie eine Fusion erreichen lausen, während 
anderseits die Nachteile einer solchen, insbesondere die unproduktiven 
Aufwendungen für Stempel und Kosten bezw. die doppelte Besteuerung 
seitens des Staates und der Kommunen vermieden werden. Die General- 
versammlungen beider Banken werden auf den 10. Dezember 1903 ein- 
berufen." 

Die hier gewählte Form der Interessengemeinschaft ist nicht neu, 
denn schon seit dem Jahre 1881 befinden sich die Württeinbergische 
Vereinsbank und die Württeinbergische Bankanstalt, beide in Stuttgart, 
in einem solchen Verhältnis. 

In den beiden Generalversammlungen in Dresden und Köln wurde 
seitens der Verwaltungen ein Expose zum Vortrag gebracht, in welchem 
die in obigem Communique für die Schliessung der Interessengemeinschaft 
angegebenen Gründe wiederholt und ausserdem hervorgehoben wurde, 
dass man durch den Zusamnienschluss höhere Erträge, keinesfalls aber 
niedrigere zu erzielen gedenke, und dass keine Vereinigung der beider- 
seitigen Vermögen und der Rechtspersönlichkeit stattfinden solle. Die 
Aufstellung der Bilanzen wird von jeder Bank selbständig erfolgen. Die 
nach Verrechnung aller zulässigen Abzüge verbleibenden Reingewinne 
fliessen sodann der gemeinschaftlichen .Masse zu und werden nach Mass- 
gabe von Kapital und Reservefonds verteilt. Die Zusammenlegung der 
Erträgnisse erstreckt sich nur auf Gewinne, nicht auf Verluste. Etwaige 
Verluste hat jedes der beiden Institute selbst zu tragen. Erhöhungen des 
Grundkapitals sind von der Genehmigung des Delegationsrates abhängig. 
Ferner brachte die Verwaltung noch besonders zum Ausdruck, dass sie 
dieser Transaktion sehr optimistisch gegenüberstehe. 

Der Generalversammlung in Dresden wohnten nur 53 Aktionäre 
mit 25420800 Mk. Kapital von 130 Mill. Mk. und der in Köln 88 Aktionäre 
mit 34930000 Mk. von 100 Mill. Mk. Kapital bei, und es hat alle Welt 
in Erstaunen versetzt, dass bei einem derartig wichtigen Schritte so 
wenig Aktienkapital vertreten war und dass in Dresden das Projekt ein- 
stimmig, sogar ohne jede Diskussion, in Köln nur gegen eine Stimme 
Widerspruch gutgeheissen wurde. 

Warum hätten die Aktionäre auch diskutieren sollen? In über- 
zeugender Weise legte mau ihnen eine grossartige Zukunft dar und 
machte Aussicht auf höhere Gewinne. Das Letzte allein war bestimmend. 

Gegenüber einer so gewaltigen Transaktion fand die Nachricht, 
dass die Oberschlesische Bank in Reuthen nach erfolgter Genehmigung 
durch die Generalversammlung im Jahre 1904 ihr Kapital von 2 auf 3 
Mill. Mk. erhöhen und die jungen Aktien zur Herbeiführung einer Interessen- 
gemeinschaft der Dresdner Bank überlassen werde, wenig Beachtung. Dies 
geschah aber mit Unrecht, und wer den Sachverhalt kennt, wird dem 
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Vordringen von Dresdner Bank-SchaarThausen in das dritte grosse Industrie- 
gebiet mehr Bedeutung beimessen. Es handelt sich hier nicht alleiu um 
die kleine Bank in Beuthen, sondern augenscheinlich um eine Annäherung 
an die bedeutende Breslauer Wechsler- Bank, welche eine grosse Anzahl 
Vertretungen in Schlesien, aber noch keine intime Beziehungen zu Berlin 
besitzt, denn diese hängt mit der Uberschlesischeu Bank in Beuthen, die 
aus einer ihrer Kommanditen hervorging, und von der sich die Hälfte des 
Aktienkapitals in ihren Händen befindet, eng zusammen. 

Auf der anderen Seite übernimmt in Rheinland -Westfalen der A. 
Schaaffhausensche Bankverein am 1. Januar 1904 die Bank A. & L. t.'ainp- 
hausen,('öln, und weiter soll die Westdeutsche Bank, Bonn, auf ihn übergehen. 

Die Dresdner Bank will ihre durch Aktienübernahme angeknüpften 
Beziehungen zur Polnischen Wechsler- uud Kommissionsbank aufgeben, 
und diese wird 1904 von der Rheinischen Diskonto-Gesellschaft, Aachen, 
welche der Diskonto-Gesellschaft, Berlin, nahesteht, aufgenommen werden. 

Die Vereinigung Dresdner Bank-Schaafl'hausen, welche Mk. 284 Mill. 
Aktienkapital plus Reserven repräsentiert, ist vorläufig die grösste Kapitals- 
assoziation. Ob sie es immer bleiben wird, kann man noch nicht sagen, 
denn das Feuer, um weitere Gruppen schmieden zu können, ist geschürt. 
Es wird bald ein Wettlauf der Berliner Banken um die noch freien 
Provinzbanken beginnen. An der Börse bringt man schon tagtäglich die 
verschiedensten Kombinationen zusammen, die gewöhnlich ebensoschnell 
wieder verflüchten, wie sie auftauchten. 

Die Diskonto- Gesellschaft hat bereits den Anfang gemacht. Sie 
erhöht ihr Kapital von 150 auf 170 Mill. Mk., um die Norddeutsche Bank 
in Hainburg mit weiteren 10 Mill. Mk. auszustatten und unter Übernahme 
der Bank J. Schnitze & Wolde eine Filiale in Bremen zu errichten. Die 
Deutsche Bank scheint momentan keine Erweiterungen zu beabsichtigen. 

Seit 1895 haben sich also durch Vcrienigung von Berliner und 
Provinz-Banken vier grosse mehr oder minder fest zusammenhängende 
Bankengruppen gebildet, die von Berlin aus durch die Darmstädter Bank, 
Deutsche Bank, Diskonto-Gesellschaft, Dresdner Bank-Sehaaffhausen regiert 
werden. Die einzelnen Interessenverbände, deren Zusammensetzung aus 
der am Ende beigefügten Tabelle ersichtlich ist. sind nach ihrer örtlichen 
Ausdehnung von einander verschieden. Da aber der Unterschied durch 
das blosse Aufzählen der einzelnen Banken, ihrer Filialen und der be- 
treffenden Urte nur ganz ungenügend zum Ausdruck kommt, wurde die 
Zuflucht zur kartographischen Darstellung genommen. Karte am Schluss 
des Buches. Was zeigt die Karte? 

Die Deutsche Bank-Gruppe und die Dresdner Bank-Sthaaffhausen- 
Gruppe sind am weitesten ausgebreitet. Beide finden sich 1. in den drei 
grossen Industriegebieten Schlesien, Sachsen, Rheinland-Westfalen; 2. in 
Süddeutschland; 3. in Hamburg und Bremen. 



Digitized by Google 



- 57 - 

s 



Die Diskonto-Gesellschaft-Gruppe ist vertreten 1 in Rheinland- West- 
falen und Sachsen, sie fehlt aber in Schlesien; 2. in Süddeutschland und 
iu Frankfurt a. M. ; 3. in Hamburg und Bremen. 

Die Darmstädter Bank-Gruppe ist nur in Süddeutschland, Schlesien, 
Posen und Bremen anzutreffen. 

Die einzelnen Bankgruppen sind fortgesetzt bemüht, da, wo sie sich 
bereits betiuden, immer fester Fuss zu fassen und sich fehlende Gebiete 
neu anzugliedern. Die Diskonto - Gesellschaft wird sicherlich bald in 
Schlesien und noch weiter in Süddeutschland, die Darmstädter Bank 
in Sachsen, Rheinland- Westfalen und Hamburg eindringen. Allen vier 
Interessenverbänden bieten endlich Elsaas-Lothringen und die Nord- und 
Ostseeprovinzen noch ein reiches Arbeitsfeld. 

Die Zeit ist daher abzusehen, wo sich iu Deutschland vier mächtige, 
über alle Gebiete gleichmiissig ausgebreitete Bankengruppen, ausserhalb 
welcher sich keine Aktienbank mehr befindet, gegenüberstehen und äusserst 
heftig bekämpfen werden. Dann wird aber der grosse Organisator kommen; 
es wird ein Bismarck für das Bankwesen auferstehen, der mit eiserner 
Faust zum Heile der Volkswirtschaft die streitenden Brüder vereinigt und 

„Eine Deutgehe Bank« 

schafft. Er wird den grossen Gedanken verwirklichen, den schon am 
27. Mai 1H56 in der Generalversammlung der Darmstädter Bank Präsident 
Mevissen mit folgenden Worten aussprach : 

„Die Bank für Handel und Industrie hat in vielen deutschen Staaten 
Nachfolger gefunden, und Deutschland, das ein Jahrhundert auf dem Gebiet 
des Bankwesens gegen Frankreich und England zurückblieb, wird dank 
des gewaltigen Impulse«, welchen die Bank für Handel und Industrie in 
weitesten Kreisen gegeben, dio genannten Länder im Laufe weniger Jahre 
an Zahl und (Trossartigkeit überflügelt haben. 

Sind der politischen Gestaltung Deutschlands entsprechend diese 
Institute zunächst in unbedingter Selbständigkeit, ja Isolierung ins Leben 
getreten, so wird es die Aufgabe der Zukunft sein, auf dem Wege der 
freundschaftlichen Übereinkunft und Verständigung jenes einheitliche 
Zusammenwirken anzustreben, das, wie die Kraft der deutschen Einzel- 
staaten, so auch die gedeihliche Entfaltung der deutschen Bankinstitute 
wesentlich bedingt. 

Die Verwaltung der Bank für Handel und Industrie wird, tief 
durchdrungen von der Überzeugung, das« gemeinsames Wirken zum 
gleichen Ziele die Kräfte aller steigert, ihrerseits verwandten Anschau- 
ungen gern entgegenkommen.*« 

Die Provinzbanken haben durch den Beitritt zu irgend einer der 
vier genannten Gruppen ihre Selbständigkeit verloren, denn ihr Verhältnis 
zu den Berliner Banken ist nicht ein solches auf Gegenseitigkeit, wie es 
sich bei den reinen Provinzvereinigungen findet, z. B. Hannoversche Bank 
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— Osnabriuker Bank — Hildesheimer Kauk, sondern ein solches der Vasallen 
zum Herrscher. Die Berliner Banken vermögen die Provinzbanken durch 
ihren mehr oder weniger grossen Aktienbesitz an denselben, durch Vertreten- 
sein im Aufsichtsrat und Teilnahme an der Leitung zu beeinflussen. 

Die Berliner Banken und die Provinzbanken haben sich zusammen- 
geschlossen, um ihre verschiedenartigen Geschäftsbetriebe gegenseitig zu 
ergänzen und um einen beiden Teilen schädlichen Konkurrenzkampf nicht 
fortsetzen zu müssen. Die Provinzbanken, welche sich schon eine eigene 
Vertretung in Berlin geschaffen hatten, konnten nunmehr auf dieselbe 
verzichten und sieh wieder ausschliesslich dem Provinzgeschäft zuwenden, 
da ihre Interessen an der Hauptbörse durch eine Verbandsbank gewahrt, 
werden. Die Pfälzische Bank in Ludwigshafen z. B. hob ihre Kommandite 
in Berlin sofort auf, als sie im Jahre 1902 zum A. Schaaffhausen'schen 
Bankverein (Köln), Berlin, in Beziehung trat, und die Allgemeine Deutsche 
Kreditanstalt, Leipzig, die seit 1901 der Diskonto -Gesellschaft- Gruppe 
angehört, versuchte 1903 vergeblich, sich der Bank Busse & Co., Aktien- 
gesellschaft, Berlin, zu entledigen. 

Berlin wird immer mehr das grosse Zentralreservoir, an das die 
Provinzbanken die überflüssigen Mittel abgeben, und aus dem sie bei Mangel 
schöpfen, während früher jeder grosse Provinzplatz einen eigenen selb- 
ständigen Privatdiskontverkehr hatte. 

Die Verbandsbanken unterstützen sich gegenseitig in jeder Be- 
ziehung. Z. B. löst jede der Deutschen Bank-Gruppe angehörige Bank 
die Checks einer anderen spesenfrei ein. Dadurch ist wieder ein Hindernis 
wenigstens zum Teil beseitigt worden, welches die Einführung des Check- 
verkehrs in Deutschland verzügern half, denn viele Kaufleute Hessen sich 
bis jetzt nur dni'ch die hohen Spesen, welche Banken und Bankiers für 
den Einzug von Checks berechneten, abhalten, diese Zahlungsweise zu 
benutzen. Weiter besorgen sie sich gegenseitig den Wechseleinzug und 
es besteht zwischen ihnen ein reger Giroverkehr. 

Die Entwicklung läuft auf eine immer einheitlichere Regelung 
des gesamten Bank Verkehrs hinaus. 



10. Kritische Bemerkungen zu einer Bankstatistik. 

Im vorhergehenden Abschnitt ist dargestellt worden, wie die 
Berliner Banken seit ungefähr 1895 fortgesetzt bemüht waren, ihren 
Wirkungskreis dadurch zu erweitern, dass sie sich auf die Provinzbanken 
eiuen gewissen Einfluss durch Aktienbeteiliguug, Eintritt in die Ver- 
waltung und den Aufsichtsrat verschafften, und die Karte hat gezeigt, wie 
weit dieser Prozess bis heute fortgeschritten ist. Nach aussen erscheint 
es zwar, als ob die verschiedenen Banken vollkommen gleichberechtigt 
nebeneinander ständen; es wurde aber bereits bemerkt, dass die Berliner 
Banken eine Herrscherstellung in den vier Bankengruppen einnehmen. 
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Es ist nun von verschiedenen Seiten der Versuch gemacht worden, 
die Stellung der Berliner Banken gegenüber den Provinzbankeu statistisch 
zu erfassen. Man hat drei Wege eingeschlagen. 

I. ) Einige vergleichen einfach die Summen der Aktienkapitale 
entweder mit oder ohne Hinzurechnung der Reservefonds von Berliner 
und Provinzbanken. Dabei werden mehrere Fehler begangen. Man 
rechnet 1.) den A. Scbaaffhaueen'schen Bankverein, dio Dresdner Bank, 
die Mitteldeutsche Kreditbank — eigentliche Berliner Banken- und 2.) solche 
Banken wie die Bergisch Märkische Bank, die Norddeutsche Bank u. s. w. 
welche nur Filialbanken resp. Filialen der Berliner Bauken sind, zur 
Provinz. 3.) Man zählt die Kapitalanteile der Berliner Banken an den 
Provinzbanken doppelt. Die 40 Mill. Mk. Aktienkapital der Norddeutschen 
Bank in Hamburg z. B., welche vollständig in den Händen der Diskonto- 
Gesellschaft in Berlin sind, finden sich bei den Provinzbanken unter dem 
Aktienkapital der Norddeutscheu Bank und bei den Berliner Banken 
kommen sie im Aktienkapital der Diskonto-Gesellschaft zum zweiten 
Male zum Vorschein. 4.) Man berücksichtigt die Kapitalteile der 
Provinzbanken, welche zum Zwecke des Austausches, aber nicht zur Ver- 
mehrung der Betriebsmittel geschaffen wurden; z. B. bei der Hannoverschen 
Bank, Hildesheimer Bank und Osnabrücker Bank. 

II. Ein anderer Weg wurde von Ernst Loeb (Schriften de« Vereins für 
Sozialpolitik Band CX. Die Berliner Grossbanken in den Jahren 1895—1902 
und die Krisis des Jahres 1900 — 1901 § 6) eingeschlagen. Er schreibt: 

„Die Grösse der Banken wird am besten durch ihre Gesamtaktiven 
dargestellt, weil darin am deutlichsten der CJeschäftsumfaug, der nicht 
nur abhängig ist von der Grösse der eigenen Mittel (Aktienkapital und 
Reserven) sondern auch von den den Banken zur Verfügung stehenden fremden 
Geldern (Kreditoren, Depositen) und schliesslich von den im Wege der 
Inanspruchnahme von Kredit durch Akzepte beschafften Geldmitteln. Der 
Deutsche Oekonomist von 1895 hat in seiner Zusammenstellung 94 deutsche 
Kreditbanken mit 1134 Mill. Mk. Aktienkapital und ca. 3900 Mill. Mk. 
Gesamtaktiveu per ult. Dezeinher 1895. Davon hatten. 
Berliner Banken Gesamtaktiva in Mill. Mk. ult. Dezember 1895. 



Deutsche Bank 579,3 

Diskonto-Gesellschaft 372,2 

Dresdner Bank 337,5 

Darmstädter Bank 208,4 

Berliner Handelsgesellschaft 200,2 

Nationalbank für Deutschland 157,7 

A. Schaaffhausseivscher Bankverein 186,6 

Mitteldeutsche Kreditbank 93,5 

Deutsche Genossenschaf tsbank 45,3 

Berliner Bank 14,6 



2195,3 Mill. Mk. 
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d. h. schon 1895 vollzog sich mehr als die Hälfte des ßankverkehrs durch 
Vermittlung der Berliner Grossbanken.* 1 

Von den vier oben gerügten Fehlern wird hier nur der zweite begangen. 

III. Jedes Jahr erscheint im Deutschen Oekonomist eine Statistik 
von Christians, welche sehr eingehend betrachtet werden muss, da Christians 
auf dem Gebiete der Baukstatisrik von Praktikern als Autorität angesehen 
wird, und weil die betreffende Statistik, obwohl sie grundfalsch ist, vou 
Jahr zu Jahr mit genau denselben Worten hegleitet wiedererscheiut, ohne 
dass bis jetzt jemand daran gerüttelt hätte. 

In dieser Statistik finden alle Banken mit mindestens 1 Mill. Mk. 
Aktienkapital Aufnahme, die weder Noten- noch Hypothekenbanken sind, 
und Christiaus erklärt sie folgendermassen : 

„An dem gesamten verwalteten Kapitale waren beteiligt 

1890 1901 
die Berliner Banken mit 1607 Hill. Mk. 51°/ 0 3689 Hill. Mk. - 55" ,, 
„ Provinz- „ 1543 „ „ 49 0 / 0 2954 „ „ 45°/,, 

3150 Mill. Mk. 100% 6643 Mill. Mk. 100°/,, 

Es wäre hiernach anzunehmen, dass das Berliner Bankgeschäft sich 
zum Teil auf Kosten des Provinzgescbäftes ausgedehut habe. Diese 
Meinung besteht ziemlich allgemein. Diese Annahme ist aber nicht richtig, 
denn in unserer Zusammenstellung sind die Berliner Banken vollständig 
enthalten, während von den Provinzbanken die vielen kleinen Institute 
mit weniger als 1 Hill. Hk. Aktienkapital fehlen. Im letzten Jahrzehnt 
haben sich diese aber bedeutend vergrüssert und vermehrt. Dieser Zuwachs 
des Provinzgeschäfts kommt iu unserer Statistik nicht zum Ausdruck; er 
ist aber jedenfalls grösser gewesen als die obige Verschiebung zu Gunsten 
der Berliner Banken. Die Vergrößerung und Ausdehnung des Bank- 
geschäfts ist also allgemein gewesen. Es ist aber wichtig vielleicht einmal 
festzusetzen, dass die vielverbreitete Ansicht, da» Berliner Bankgeschäft 
überwuchere die Provinzbanken, auf einem Irrtum beruht. Hieran ändert 
auch die Tatsache nichts, dass mehrere Berliner Grosshanken am Provinz- 
geschäft beteiligt sind durch Aktienbesitz. Die Sache verschiebt sich aber 
noch erheblich zu Gunsten des Provinzbankgeschäftes durch die Tatsache 
dass mehrere Berliner Grossbaukeu in den grössten Provinzstädten Filialen 
mit bedeutendem Geschäftaumfaug besitzen, deren Abschlussziffern den 
Berliner Mutterinstituteu zuwachsen, obwohl sie eigentlich dem Provinz- 
bankgeschäft augehören." 

Der Fehler der Christian'schen Auffassung beruht auf der kaum 
glaublichen Vermengung von Bankunteruehmung und dem einzelnen' Bank- 
geschäft. Er unterscheidet zwischen Prnviuzgesr-häfteu, d. s. die, welche in der 
Provinz durchgeführt werden, und Berliner Geschäften, d. s. die, welche iu 
Berlin vermittelt werden. Die Filiale, welche eine Berliner Bauk in der Provinz 
errichtet, und die Norddeutsche Bank in Hamburg, die Bergisch Märkische 
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Bank in Elberfeld gehören daher nach seiner Ansicht, weil sie hauptsächlich 
Proviuzgeschäfte treiben zu den Provinzbanken. An diesen Unterschied 
denkt natürlich kein anderer Mensch, wenn von Uberwucherung der Provinz- 
hanken durch Berliner Banken die Rede ist.- Man versteht darunter viel- 
mehr das Geraten in Abhängigkeit der erstereu von den letzteren. Statistisch 
lässt sich das überhaupt nicht darstellen, weder unter Benutzung des Aktien- 
kapitals noch unter Zuhilfenahme von Aktiven und Passiven. 

In allen drei Versuchen wurde ausserdem noch der Fehler begangen, die 
Statistik aus Zahlen aufzubauen, welche dieGrösse einer Bank nur ganz unvoll- 
kommeu kennzeichnen. Man spricht immer vom Bankverkehr. Dieser kommt 
jedoch nur im Umsatz nicht aber im Aktienkapital, Aktiva oder Passiva zum 
Ausdruck. Man konnte nun vielleicht denken, dass Banken mit annähernd 
gleichem Umsatz auch ungefähr gleiches Aktienkapital, Aktiva und Passiva 
haben müssten. Das ist indessen nicht der Fall, wie folgende Statistik zeigt. 





Es hatten 


Es betrugen 


• 


nlt. Dftsember 1902 


Aktiva 


Umsatz 


Umsatz 




in Mill. Mk. 


das 


fache von 




Kapital' Aktiva Umsatz 


Kapital 


Kapital 


Aktiva 


Deutsche Bank, Berlin . . 


160 


1112 


56 783 


t 


355 


51 


Dresdner „ ,, . . 


130 


574 


27 114 


4,4 


209 


47 


Berliner Handelsgesellschaft . 


90 


295 


7 082 


3,3 


79 


24 


Nationalbank, Berlin . . . 


60 


165 


5 585 


2,7 


93 


34 




42 


100 


3 928 


2,4 


98 


39 


Bank für Handel und Ge- 














werbe, Bremen .... 


4,5 


12 


253 


2,7 


56 


21 


Kommerz- und Diskontobnnk, 
















50 


190 


11 998 


3,8 


240 


63 


Kommerzbank, Lübeck . . . 


3 


11 


409 


3.7 


136 


37 


Vogtländische Bank, Plauen . 


4 


25 


615 


6,2 


154 


25 


Hannoversche Bank .... 


22,5 


51 


1 187 


2.3 


53 


23 


Hildesheimer „ . . . . 


7 


22 


295 


3,1 


42 


13 


Westfälische Bank, Bielefeld 


10 


27 


321 


2,7 


32 


12 


Essener Kreditanstalt . . . 


33 


126 


2 500 


3,8 


76 


20 


Niederrheinische Kredit- An- 














stalt, Krefeld 


21 


70 


1 585 


3,3 


76 


23 


Westdeutsche Bank, Bonn 


9 


17 


301 


1,9 


33 


19 


Pfälzische Bank, Ludwigs- 
















50 


152 


3 706 


3 


74 


24 


Bayerische Bank, München . 


12 


32 


805 


2.7 


67 


25 


Württembergische Bank -An- 














stalt, Stuttgart, .... 


6 18 


486 


3 


81 


27 
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Doch auch am Umsatz allein kann man die Grösse einer Bank 
nicht messen, da er von den einzelnen Banken auf ganz verschiedene 
Weise erzielt wird, und es nicht gleickgiltig ist, ob er z. H. hauptsächlich 
im Kontokorrent- oder im Arbitragegeschäft gemacht worden ist. 



11. Die Lage des Bankierstandes. 

Durch das Zusammenschließen einer grossen Anzahl von Berliner 
Banken und Proviuzbanken zu vier mächtigen Interessenverbänden, welche 
fast in allen Teilen des Deutschen Reiches Vertretungen besitzen, werden 
die ausserhalb derselben stehenden Banken und Bankiers nach und nach 
isoliert. Das lässt sich am besten durch ein praktisches Beispiel klar innchen. 

Ein Leipziger Bankier stand lange Zeit zur Diskonto- Gesellschaft, 
Berlin, in engeren Beziehungen, d. h. sie unterstützten sich bei der Durch- 
führung ihrer Geschäfte an den betreffenden Plätzen und überwiesen sich 
gegenseitig gewinnreiche Transaktionen. Als sich dann im Jahre 1897 
die Diskonto -Gesellschaft bei der Kommandit-Gesellschaft auf Aktien 
Becker & Co. in Leipzig beteiligte, wurde die Verbindung mit dem 
Bankier X gelöst. Dieser wandte sich an die Deutsche Bank in Berlin 
und trat zu ihr in ein ähnliches Verhältnis wie früher zur Diskonto -Ge- 
sellschaft. Dieses bestand aber nur kurze Zeit, da die Deutsche Bank 
1901 eine Filiale in Leipzig errichtete und dadurch in der Lage war, 
ihre Geschäfte an diesem (Ute allein durchzuführen Dieselbe Erfahrung 
machte der genannte Bankier mit seiner Verbindung in Barmen, dem 
Barmer Bankverein. Als sich dieser 1902 der Diskonto -Gesellschaft in 
Berlin näherte, brach er die Beziehungen ab, um seine Geschäfte mit der 
Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt in Leipzig, welche ebenfalls zur 
Diskonto -Gesellschaft -Gruppe gehört, zu machen. 

Diese Beispiele, welche sich beliebig vermehren Hessen, zeigen 
schon zur Genüge, wie den ausserhalb der vier Bankengruppen stehenden 
Bankiers die Fäden der interlokalen Beziehungen allmählich zerschnitten 
werden, und die Bankfiliale, deren Wirkung auf S. 44 dargestellt wurde, 
beschleunigt diesen Prozess noch. 

Auch in der Durchführung des lokalen Bankgeschäfts können die 
Bankiers mit den Banken nicht gleichen Schritt halten. Die letzteren 
liefern besser und billiger, und durch das Zusammentreffen von zu ver- 
schiedenen Interessenverbänden gehörigen Banken wird der Konkurrenz- 
kampf noch bedeutend verschärft und der Rückgang des Baukierstandes 
beschleunigt. 

„Die grossen Frankfurter Häuser gestalteten sich zu Vermögens- 
verwaltungen um, soweit sie die Auflösung nicht vorzogen*', schreibt ein 
guter Kenuer der süddeutschen Verhältnisse. (Felix Hecht, Mannheimer 
Banken, S. 19). 



Digitized by Google 



- 63 - 



In der Versammlung deutscher Börsenvorstände in Berlin vom 
11. Februar 1903 führte Bankier Arons folgendes aus: „Eine grosse An- 
zahl angesehener Geschalte hat ihren Geschäftsbetrieb aufgegeben; die 
Geschäftsinhaber haben sich ins Privatleben zurückgezogen. Andere 
halten ihr Geschäft aufrecht, um die ihnen lieb gewordene Beschäftigung 
nicht zu entbehren, ihre Firma zu erhalten oder ihr Personal nicht zu 
entlassen." 

Es gibt zwar jetzt noch einige mächtige Privatfirmen in Berlin, 
wie z. B. Mendelssohn und Bleichroder, aber auch sie werden immer mehr 
in den Hintergrund gedrängt, und wie die Dinge heute liegen, können 
sie unmöglich einem ähnlichen Schicksale wie das Haus Rothschild, welches 
im Jahre 1901 von der Diskonto- Gesellschaft in Berlin übernommen 
wurde, entgehen. 

Die Lage der kleinen und kleinsten Bankiers an den grossen 
Börsenplätzen wurde bereits auf S. 34 gekennzeichnet. 

In den kleineren Städten schreitet der Verdrängungsprozess weniger 
schnell fort. Nirgends behaupten aber heute die Bankiers eine führende 
Stellung. 

Während der Bankier auf der einen Seite aus den Zentren des 
Verkehrs allmählich verdrängt wird, sucht er auf der andereu in noch 
nicht okkupierte Gebiete, in kleine Städte, die seither ohne einen selb- 
ständigen Bankverkehr waren, einzudringen. Es entstanden z. B.:*) 
von 1892— 95 Bankiers an .'300rten, die 1892 noch keinen Bank verkehr hatten 
„ 1895—99 „ „ 125 „ „ 1895 „ „ „ „ 

„ 1899 1902 „ „ 109 „ „ 1899 „ „ „ „ 

Jedoch blieben sie auch hier nicht in Frieden. Sie erfüllen schein- 
bar nur die Aufgabe, den Aktienbanken den Weg zu ebnen, denn diese 
folgen ungehindert ihren Spuren, um sie zu erdrücken und um auch die 
am wenigsten fortgeschrittenen Gebiete mit ihrem Geist zu beseelen. Es 
gab nämlich Aktienbanken oder Filialen von solchen mit Ausnahme der 
Noten- und Staatsbanken 

1892 1895 1899 1902 

an 229 252 34« 475 Orten. 

Einen weiteren Feind hat der Bankier in der Kreditgenossenschaft, 
die sich gewöhnlich kleinere Orte als Arbeitsfeld ausersieht. Es existierten 
1892 1895 1899 1902 

43 50 105 110 Orte, 

deren Bank verkehr nur durch Genossenschaften besorgt wurde. 

Den Wirkungskreis des Bankiers beschneiden also auf der einen 
Seite Aktienbanken, denen nicht nur grosse sondern auch die kleinsten 
Geschäfte höchst willkommen sind, und auf der anderen Seite Kreditge- 

*) Diese und die folgenden Zulileti sind auf Grund des deutschen Bankierbuches 
zusammengestellt worden. 
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nossenschaften, sodass für ihn am Ende nichts mehr übrig bleiben wird. 
Die Kreditgenossenschaften zeigen ein reges Bestreben, sich bei einer 
gewissen Grösse in Aktiengesellschaften umzuwandeln, und diese wieder 
lassen sich durch Fusion mit Leichtigkeit dem grossen Getriebe, welches 
Berlin dirigiert, einverleiben. 

Ein genaues Bild von dem Verdrängungsprozess der Bankiers durch 
die Bankeu Hesse sich nur gewinnen, wenn es möglich wäre, die Grösse 
der einzelnen Bankierbetriebe und den Grad ihres Rückgauges statistisch 
zu erfassen. Eine Statistik dagegen, wie sie Loeb (Schriften des Vereins 
für Sozialpolitik Band 0 X. Die Berliner Grossbanken in den Jahren 1895 
bis 1902 und die Krisis des Jahres 1900—1901 S. 200—247) nur nach der 
Zahl der Bankiers also nach der Quantität und nicht nach der Qualität 
aufgestellt hat, ist wertlos, denn die Grösse der einzelnen Betriebe ist 
ganz verschieden. Ein Rothschild z. B., welcher viele Hundert kleine 
Bankiers aufwog, wird nach dieser Statistik ebenfalls nur als 1 gezählt, 
Weiter hat eine Bankierstatistik mit der grossen Schwierigkeit zu kämpfen, 
dass sich eine grosse Anzahl Lotteriekollekteure. Spekulanten, Pfuschmakler, 
Gctreidehändler, Remissiers und Hypothekenvermittler als Bankier be- 
zeichnet, obwohl sie keine sind. 

Die Statistik von Loeb weist daher auch ganz regellose Veränderungen 
auf, wie aus folgendem Auszug ersichtlich ist. Es gab 
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Aus dieser Statistik, die für Berlin 1895 480 und 1902 460 Bankiers 
angibt, kann man nicht schliefen, dass ihre Zahl an diesem Platze stark 
abgenommen habe, wie die früheren Ausführungen vermuten Hessen. Loeb 
hat sich daher auch genötigt gesehen, eine Erklärung beizufügen, in welcher 
ausgeführt wird, dass der Rückgang nicht zum Ausdruck komme, da eine 
grössere Anzahl an der Berliner Börse tätiger Remissiers und Makler cu. 
120 im Bankierbuch seit 1895 als Bankiers bezeichnet ist, sodass es also 
nur ungefähr 340 Bankiers in Berlin gäbe. 

Die Zahl der eigentlichen Bankiers in Berlin schätzt er aber nach 
folgender Berechnung noch geringer. Die Mitgliederzahl des Liquidations- 
vereins betrug im Mai 1903 322, davon sind 17 Aktienbanken und 63 
eutweder Kursmakler oder selbständige Maklerfirmen abzuziehen, sodass 
die Zahl der in Berlin im Mai 1903 überhaupt noch in Betracht kommenden 
Bankiers auf insgesamt 242 zu schätzen ist. 

Genau so wie in Berlin ist auch die auffällige Zunahme der Bankiers 
in Hamburg zu erklären. 

Mit der Statistik von Loeb lässt sich also nichts anfangen, und da 
die Aufstellung einer Qualitütsstatistik nicht möglich ist, kann man nur 
durch eigene Beobachtungen und Erfahrungen einen Einblick in die Lage 
des Bankierstandes gewinnen. 

Die Arbeit hat gezeigt, dass die Existenzbedingungen für den 
Bankier stark in Abnahme begriffen sind, und die Zeit liegt nicht mehr 
allzufern, wo der gesamte Bankverkehr durch Aktienbanken besorgt werden 
wird. Darf aber der Bankier so ohne weiteres verschwinden, erfüllt er 
nicht vielleicht eine besondere Aufgabe in der Volkswirtschaft, welche die 
Aktienbanken dermalen zu lösen nicht imstande wären? 

Die Darmstädter Bank z. B. spricht im G. B. von 1900 „von dem 
wirtschaftlich notwendigen und förderlichen Stand der mittleren und 
kleineren Bankiers", und seit einigen Jahren durchläuft ein Märchen 
„Von dem guten Bankier, der seine Kunden so ganz väterlich bedient, 
und von dem Angestellten der Aktienbank, welcher an den Kunden kein 
Interesse hat* alle Zeitungen und findet auch schon in wissenschaftlichen 
Abhandlungen Aufnahme. 

Man denkt smh dabei die Sache folgendemmssen. Der Bankier 
kennt seine Kunden genau; er verhandelt persönlich mit ihnen und erteilt 
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ganz uneigennützig Rat und Auskunft. Der Beamte einer Grossbank 
dagegen ist mit den Verhältnissen der Kunden nicht vertraut, er hat 
kein Interesse an ihrem Wohlergehen und muss eventuell auf Anordnung 
der Direktion um den Absatz bestimmter Papiere bemüht sein. 

Es ist hier zu viel abstrahiert worden. Die Wirklichkeit zeigt ein 
ganz anderes Bild. Allein der kleine Bankier mit wenig oder keinen An- 
gestellten verkehrt direkt mit den Kunden, aber gerade über das wenig 
erfreuliche Gebaren vieler dieser Klasse Angehöriger ist schon oft Klage 
geführt worden. Bei mittleren und grossen Privatbankfirmen sind die 
Kunden ebenfalls nur Angestellten überlassen, welche in erster Linie das 
Interesse des Geschäfts zu vertreten haben. 

Es wird ja auch niemand gezwungen, sich der Aktienbank zu- 
zuwenden, und wenn der Bankier tatsächlich der unentbehrliche gute Be- 
rater wäre, würden ihn die Kunden nicht verlassen, sodass er gar nicht 
nötig hätte, so heiss um seine Existenz zu kämpfen. 

Einen Unterschied in der Behandlung der Kunden durch Aktien- 
banken oder Bankiers gibt es nicht. Der Beamte der ersteren kann 
vielleicht, da er nicht im eigenen Interesse arbeitet, noch objektiver urteilen 
als die letzteren. Man rufe sich hier den Vergleich von S. 29 ins Ge- 
dächtnis zurück. Jeder, der Bankgeschäfte macht, sollte wissen 1. was 
er will und 2. dass ihm im Bankier wie in der Aktienbank kein Vater, 
sondern ein Unternehmer gegenübersteht, der Gewinn, möglichst viel 
Gewinn zu machen beabsichtigt. 

Was die Sicherheit anbelangt, so sind Leute durch Aktienbanken 
betrogen und andere durch Bankiers um ihr ganzes Vermögen gebracht 
worden. Die ganze Entwickelung läuft aber darauf hinaus, das Risiko 
bei den Aktienbanken immer mehr zu verringern. 

Der Bankier kann also verschwinden, ohne dass dadurch die Volks- 
wirtschaft den geringsten Schaden erlitte, denn er ist weniger leistungs- 
fähig als die Aktienbanken und bietet keine besonderen Vorteile. 



12. Die, Bedeutung der modernen Bankentwickelung für 

die Volkswirtschaft. 

Wenn man sich eine Vorstellung von der Bedeutung der modernen 
Bankentwickelung für die Volkswirtschaft machen will, darf man nicht 
den heutigen Zustand, welcher nur ein Übergangsstadium ist, als Mass- 
stab anlegen. Es ist vielmehr notwendig, da* Ziel, dem die ganze Be- 
wegung zusteuert, ins Auge zu fassen. Dieses ist 

1. Ausschaltung aller unnötigen Zwischenglieder, 

2. höchstmögliche Betriebsvereinigung, 

3. einheitliche Regelung des gesamten deutschen Bank Verkehrs. 
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Von dem ersten dieser drei Punkte handelte der vorige Abschnitt, 
und es war dort gefunden worden, dass die vielen Zwischenglieder ohne 
irgend welche Schädigung für die Volkswirtschaft beseitigt weiden können. 

Die Betriebsvereinigung ist bei den einzelnen Banken schon sehr weit 
fortgeschritten So z. B. verteilte sich der Gesamtumsatz der Deutschen 
Bank im Jahre 1902 von einer Seite des Hauptbuches im Betrage von 
Mk. 56 783415838,75 auf die verschiedenen Konten wie folgt: 
Mk. 13788508936.8b Kasse-Konto, 
„ 787659743.70 Sorten- und Koupons-Konto, 
„ 9095803126.73 Wechsel- und Zinsen-Konto, 
1159 793260.98 Report und Darlehen, 

56508377.59 Lombard, 
3339570849.40 Effekteu-Konto, 
80 1 82 57 1 .28 Konsortial-Konto, 
„ 22134553185.04 Kontokorrente, 

„ 464369487.63 Vorschüsse auf Warenverschiffungen 

und Kreditbestütigungen, 
1803788905.69 Depositengelder, 
3303011815.42 Akzepten- und Chfxk-Konto. 
269665573.43 D iverse. 
Mk. 5(5 7834 15833.75 



Das Bankgewerbe neigt besonders doshalb zur Betriebsvereinigung, 
weil die verschiedenen Zweige des Bankgeschäfts innig mit einander ver- 
knüpft sind und sich wechselseitig ergänzen. Depositengelder werden z. B. 
auf dem Wege des Wechseldiskontierens und Lombardierens nutzbar ge- 
macht, und die Depositenkunden sind ausserdem noch gnteEffektenabnehmer. 

Vor allen Dingen wird aber durch die Betriebsvereinigung und die 
dadurch bedingte interlokale Ausbreitung sowie Vergrösserung der Banken 
das Risiko verteilt, denn 

1 . je grösser die Zahl der Kunden ist, ein desto besserer Ausgleich 
%wischen guten und schlechten findet statt 

2. es werden Kunden vereinigt a) aus verschiedenen Produktions- 
zweigen und b) aus verschiedenen Gegenden, welche gewöhnlich 
nicht zu gleicher Zeit von einer Krise betroffen werden, 

3. Verluste, die ein Geschäftszweig bringt, können durch Gewinne 
aus den anderen verrechnet werden, 

4. da sich bei den Grossbanken die Leitung aus mehreren Personen, 
die teils Praktiker, Juristen, Nationalökonomen und Techniker 
sind, zusammensetzt, werden Verfehlungeu der einzelnen Direk- 
toren immer unmöglicher, da wichtige EntSchliessungen nur ge- 
meinschaftlich erfolgen können. 

Die Banken sind sich aller Vorteile, welche die Betriebsvereinigung 
mit sich bringt, wohl bewusst. Die Darmstildter Bank schreibt im G. B. 
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von lf>01: „Das vorbezeichnete ungünstige Ertragnis findet seine Er- 
klärung im wesentlichen in der Verteilung der Einnahmequelle unserer 
Bank, welche, ihren früheren Traditionen folgend, bisher dem Effekten- 
und Emissionsgeschäft grössere Aufmerksamkeit zugewandt und ver- 
hältnismässig hohe Kapitalien zur Verfügung gestellt hatte, während das 
Kontokorrentgeschäft zum grossen Teil seine Pflege durch ein Netz von 
Kommanditen fand, deren Zahl sich aus verschiedenen Gründen inzwischen 
stark vermindert hat, wodurch jener Geschäftszweig an zweite Stelle 
trat. Wir haben schon seit mehreren Jahren diesem Mangel durch die 
allmählich zur Ausführung gekommene Gründung verschiedener Filialen 
und Depositenkassen, sowie die Errichtung einer neuen Kommandite zu 
steuern gesucht und fahren in diesem Bestreben fort, der Bank neue 
Saugwurzeln zu schaffen." Die Niederrheinische Kreditanstalt in Krefeld 
erklärte im G. B. von 1897: „Die Verschiedenartigkeit der Industrie- und 
Handelszweige in den einzelnen Bezirken unserer Niederlassungen bieten 
uns in gewisser Hinsicht eine Gewähr dafür, dass es uns auch fürderhin 
gelingen wird, für unser Kapital eine angemessene Verzinsung zu erwerben." 

Je grösser also das Kapital, die interlokale Ausbreitung und die 
Betriebsvereinigung bei einer Bank sind, desto höhere Sicherheit gewähr- 
leistet sie. 

Mit dieser Ansicht sind indessen nicht alle einverstanden. Es gibt 
eine Richtung in der Bankliteratur, welche sich gegen die Betriebsver- 
einigung wendet und die Schaffung von Anlagewerten, sowie die Ge- 
währung von Blankokredit von den übrigen Zweigen getrennt, sehen 
möchte. In neuester Zeit wandte sich besonders Lindenberg mit 2 Ar- 
beiten „50 Jahre Geschichte einer Spekulationsbank" und „Gefahren im 
deutschen Bankwesen" mit heftigen Worten gegen die Grossbanken. In 
der letztgenannten Abhandlung S. 6 sagt er z. B.: „In unserem Bank- 
wesen steckt ein unsolider ungesunder Kern durch die viel zu enge Ver- 
bindung mit der Industrie, uud das ist keine Besonderheit der Leipziger 
Bank, sondern eine allgemeine Erscheinung im deutsehen Bankwesen." 

Die beiden Schriften von Lindeuberg verdanken ihre Entstehung dem 
Zusammenbruch eiuiger Banken während der letzten Krise und sie sind 
uoch unter dem Eindrucke des allgemeinen wirtschaftlichen Niederganges 
verfasst, was die darin enthaltene Einseitigkeit und Kurzsichtigkeit 
erklärt. Er blickt verlangend nach England hinüber. — „Die englischen 
Bankeu sind viel solider, sie gründen nicht, sie fusionieren nicht und was 
dergleichen mehr ist, sondern beschränken sich auf das reine Bankgeschäft*' 
— ohne dabei zu erwähnen, dass auch einige von ihnen zu Grunde gingen, 
und dass ferner in Deutschland Hypothekenbanken, denen doch das Gesetz 
einen äusserst engen, fast keine Gefahr bietenden Wirkungskreis vorschreibt, 
zu Fall kamen, während die meisten mit der Industrie eng verbundenen 
Banken die Krise ohne grossen Schaden überstanden. 
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Die Banken sind keine Vampire, die dein Wirtsehaftskörper da« 
Blut bis zum letzten Tropfen aussaugen, um den toten Körper dann 
fahren zu lassen, wie sie Lindenberg darstellt, wenn er auch das Wort 
Vampir nicht ausspricht. 

Gegen die Verbindung von Bank und Industrie lässt sich nicht nur 
nichts einwenden, sondern sie ist unbedingt notwendig. Die verhältnis- 
mässig geriuge Anzahl von Zusammenbrüchen von Banken war allein durch 
menschliche Schwäche, Verfehluugen und Unkenntnis herbeigeführt, wogegen 
natürlich auch Depositenbanken, überhaupt Banken, die allein das reine 
Bankgeschäft treiben, nicht gefeit sind. Eine Trennung der miteinander 
so eng verknüpften Geschäftszweige würde eine Hemranng und Erschwerung 
des ganzen Baukverkehrs herbeiführen und Schaden anrichten, den die 
Beseitigung eiuer Verlustgefahr, die durch die jetzige Entwickelaug immer 
geringer wird, nicht aufwiegen könnte. 

Lindeuberg's Rat befolgen hiesse, das Feuer nicht benutzen, weil 
mau bei Unachtsamkeit damit ev. das Haus anzünden könnte. 

Mit dem im Bankwesen vorhandenen Streben nach Einheit weiss man 
in der wissenschaftlichen Literatur noch nichts Rechtes anzufangen. Der 
Ausblick nach dem in der Ferne winkenden Ziele wird gewöhnlich durch 
die Furcht vor dem „Monopolgeist der haute banque" verschleiert. Die 
jetzt herrschende Wirtschaftsweise der freien Konkurrenz ist dermassen in 
Fleisch und Blut aller Menschen übergegangen, dass mau sie allgemein 
für die einzig richtige hält, obgleich jeder einzelne darunter leidet und 
sie vom volkswirtschaftlichen Standpunkte aus dem Prinzip des kleinsten 
Mittels gerade zuwiderläuft. Man denke nur an die Reklame! Ist ferner 
die Einbusse, die jetzt die Hausbesitzer in Leipzig durch die Unmenge leer- 
stehender Wohnungen erleiden, welche die freie Konkurrenz hervorgebracht 
hat, nicht auch ein Verlust für die Volkswirtschaft? Wieviel Schaden haben 
nicht die Banken erdulden müssen, nur weil sie fürchteten, dass bei allzu 
strengem Vorgehen die Kunden zur Konkurrenz übertreten würden. 

Im Bankwesen wird mau anscheinend zuerst dazu kommen, die 
Konkurrenz zu beseitigen, und der Zeitpunkt, wo der gesamte Bankverkehr 
von Berliu aus von nur einem Willen geleitet, sich, alles gleichmässig 
befruchtend und fördernd, durch die ganze deutsche Volkswirtschaft bewegen 
wird, kann nach der heutigen Lage der Dinge nicht mehr sehr lern sein. 

Vermöge ihrer Stellung im Wirtschaftsleben, als Vermittler zwischen 
deu Kapitalisten und der Unternehmung, sind die Banken dazu berufen, 
die gesamte Produktion demselben Ziele zuzuführen. Das Wesen der 
Banken wird vielfach verkannt und auch aus den folgenden Äusserungen 
von Weber „Depositenbanken und Spekulationsbaliken" S. 61 leuchtet, ob- 
wohl er sich vorsichtig genug ausgedrückt bat, eine falsche Auffassung 
hervor: .»Sicherlich kann eine zu rasche Vergrösserung der „Grossen 11 
volkswirtschaftlich insofern schädlich wirken, als für die Grossbankeu die 
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Gefahr nahe genug liegen mag, gleichsam die Volkswirtschaft zn zwingen, 
sich ihnen, wenn auch nur momentan, anzupassen, statt dass umgekehrt 
die Entwickoluug des Bankwesens durch die jeweilig wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse bedingt sein sollte. 

Die Banken Hind nicht die Geschobenen, welche der wirtschaftlichen 
Entwickelung passiv folgen, sie sind nicht ein Rad, welches den Wagen 
nur beweglich macht. Vielmehr bilden sie seit der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts eine der stärksten Triebkräfte, welche die Volkswirtschaft vor- 
wärtssiossen, einen Motor, welcher den Wagen in Bewegung setzt. 

Durch Überlassung von Kapital ermuntern sie die einzelnen Unter- 
nehmer ihre Betriebe soweit auszudehnen, bis sie zur Aktiengesellschaft reif 
werden. Die unpersönliche Unternehmungsform tritt infolgedessen immer 
mehr an die Stelle der persönlichen, und der dadurch erzielte Effekt ist 
derselbe wie bei den Banken. Die verschiedenen Aktiengesellschaften 
dehnen sich aus, greifen zur Betriebsvereinigung, unterdrücken die kleinen 
persönlichen Unternehmungen , bekämpfen sich eine Zeitlang gegenseitig 
um sich endlich zu fusionieren und die Konkurrenz zu beseitigen. 

Die Verwandlung der persönlichen Unternehmungen in Aktien- 
gesellschaften, die Vergrößerung und Fusion der letzteren, das alles 
kann nur mit Hilfe der Banken geschehen, welche dadurch eine gewaltige 
Macht über die ganze Produktion gewinnen, sie „kontrolieren u , wie man 
in der Praxis zu sagen pflegt. 

Mit Hilfe ihrer grossartigen Organisation holen die Banken auf 
der einen Seite die kleinsten Kapitalteilchen aus den verstecktesten 
Winkeln zusammen, um sie in der Unternehmung nutzbar zu machen, 
und suchen auf der anderen Seite die gleichgiltigsten Menschen, die 
unwirtlichsten Gegenden an den Gewinnen der Produktion zu beteiligen 
und sie dadurch an der Volkswirtschaft zu interessieren. 

Das Streben nach Einigkeit im Innern, die Konzentration der 
Produktion darf nicht gehindert werden, denn im Osten und im Westen 
drohen Deutschland starke Konkurrenten, denen es nur standhalten kann, 
wenn es wirtschaftlich einig ist. 

Auch einige besondere Institutionen, die dem Bankwesen »ehr nahe 
stehen, wie Börse und Reichsbank können von der heutigen Entwickelung 
nicht unberührt bleiben. Es ist jedoch alles noch zu neu, und man kann 
noch nicht recht begreifen, in welcher Weise und nach welcher Richtung 
die Abänderungen erfolgen werden. Es lässt sich nur soviel sagen, dass 
die Banken, wenn sie über lückenlose Filialuetze verfügen werden, was 
sie erstreben, ihren Giro- und Wechseleinzugs verkehr ohne die Reichsbauk 
besorgen können, und dass diese dadurch ihrer besten Kunden beraubt 
und mehr und mehr auf ihre Hauptaufgabe „für die Elastizität des Geld- 
marktes zu sorgen" zurückgedrängt werden wird. 
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Ein wenig mehr laust sich über »He Einwirkung der Konzentration 
auf die Lage der Bankangestellten berichten. Tn den Grossbetrieben im 
Bankgewerbe, wo an einer Stelle viele 1(H) Angestellte beschäftigt sind, 
ist die Arbeitszerlegung schon bis zu den äußersten Grenzen vorgedrungen. 
Die ehemals abwechselungsvolle Tätigkeit eines Buchhalters oder eines 
Korrespondenten wird jetzt in so viele Manipulationen zerlegt, dass bei 
vielen Posten nurmehr ein einförmiges Ausfüllen von Formularen, oder 
ein stumpfsinniges Addieren und Subtrahieren vom Morgen bis zum Abend 
übrig bleibt. Das selbständige Denken und Arbeiten tritt immer mehr 
zurück, und alles wird bloss noch mechanisch ausgeführt, da bei den 
riesigen Arbeitsmengen, die jeder zu erledigen hat, das eingebende Be- 
trachten einer Sache zur Unmöglichkeit wird. 

Die Folge davon ist, dass die vereinfachte Arbeit auch von unge- 
lernten Arbeitern, von Schreibern und Schreibmaschinenmädchen ausgeführt 
werden kann, die in den Grossbanken immer mehr Eingang finden. 

Diese billigen Kräfte machen aber dem gelernten Bankbeamten, der 
gewöhnlich dasEinjährig-Freiwilligenzeugnis besitzt und 3 Jahre gelernt hat, 
eine äusserst scharfe Konkurrenz und veranlassen, dass er sich mit einem 
(fehalt begnügen muss, der den Kosten seiner Ausbildung nicht entspricht. 

Ks hat überhaupt den Anschein, als ob sich auch im Bankwesen 
eine ähnliche Organisation herausbilden wollte, wie sie bei den Grossbe- 
trieben auf anderen Gebieten zu finden ist, nämlich eine grosse Masse 
ungelernter Arbeiter, die in kleinen Abteilungen, denen ausgebildete 
Bankbeamte vorstehen, arbeiten, und das Ganze durch eine Direktion geleitet. 

Die ungelernten Arbeiter verfügen über eine furchtbare Gewalt, 
denn es wird die Zeit kommen, wo sie sich koalieren werden, um ihre 
Lage zu verbessern; und um ihren Forderungen Nachdruck zu verleihen, 
werden sie vielleicht streiken. Man stelle sich aber einen solchen Streik 
bei noch weiterem Zusammenschluss der Banken, bei noch weiterer Herr- 
schaft über die gesamte Produktion vor. Die ganze Volkswirtschaft würde 
ruhen müssen, wenn das Zentralorgan versagt. 

Grosse Umwälzungen auf allen Gebieten der Volkswirtschaft, die 
wir vielleicht jetzt noch nicht ahnen, stehen uns bevor. Das Bindemittel, 
welches das alte Gebäude zusammenhielt, verwittert immer mehr. Die 
einzelnen Teile hängen nur noch lose zusammen und erwarten die Hand, 
die sie zu einer neuen Organisation aneinanderfügt. Die Banken haben 
an dieser Zersetzung tüchtig mitgearbeitet; sie haben in die vorhandenen 
Risse Keile getrieben, um sie zu erweitern und den Prozess zu beschleunigen. 



13. Kritische Heinerkungen zu einer Unkostenberechnung. 

In der Wissenschaft wird ganz allgemein angenommen, dass in 
Handel und Gewerbe mit dein Wachsen der Betriebe eine entsprechende 
Verminderung der Generalunko9ten eintritt. Es ist jedoch von Alfred 
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Meyer „Die deutschen Börsensteuein", 8. 51, an der Hand der beifolgenden 
Statistik, in welcher Gross-, Mittel- und Kleinbetriebe, gut und schlecht 
rentierende Institute zusammengestellt werden, nachgewiesen worden, 
dass der den Grossbetrieben nachgerühmte Vorzug, mit geringeren Spesen 
zu arbeiten als Kleinbetriebe, sich im Hankgewerbe nicht bemerkbar mache. 
Diese Statistik ist nach drei Richtungen falsch. 

1. Meyer rechnet zu den Unkosten die im Gewinn- und Verlust- 
Konto der Bankbilanzen aufgeführten Handlungsunkosten, Steuern, Stempel, 
Gratifikationen und Tantiemen. (Es siud dabei einige Fehler unterlaufen. 
Bei der Deutschen Bank in Berlin z. B. wurde vergessen 

677 000.— Mk. Tantieme für den Aufsichtsrat, 
875 000.— „ „ „ die Beamten. 

1 552 000 Mk.). 

Tantieme, Gratifikation, Steuern gehören nicht zu den Unkosten, 
denn diese darf man nicht vom Standpunkte des Aktionärs, sondern man 
1HU88 sie von dem der Volkswirtschaft aus betrachten, wo gefragt wird, 
mit welchen Kosten lassen sich 100 Mk. umsetzen. Bei der summarischen 
Buchungsweise, welche gerade in Bezug auf das Verlustr und Gewinn- 
Konto besonders beliebt ist, wird es leider zur Unmöglichkeit, die reinen 
Unkosten festzustellen. 

2. Die Unkosten sind zum Umsatz in Beziehung zu bringen und 
nicht wie bei Meyer zum Kapital resp. zu den Aktiva, denn eben durch 
den Umsatz werden die Spesen erzeugt. Das Verhältnis des Kapitals resp. 
der Aktiva zum Umsatz ist jedoch bei den einzelnen Banken ganz ver- 
schieden, wie bereits auf S. 61 nachgewiesen wurde. 

Wenn man daher nach Meyer die Unkosten mit dem Aktienkapitale 
vergliche, würde von 2 Instituten mit gleichem Aktienkapital, von denen 
das eine sein Kapital hundertmal, das andere dagegen nur fünfzigiual 
umsetzt, das orstere mehr Uukosten haben als das letztere viel weniger 
bewegliche, und infolgedessen unproduktiver sein. 

3 Die einzelnen Banken können in Bezug auf die Unkosten über- 
haupt nicht miteinander verglichen werden, weil sie ganz verschieden sind 
und daher individuell behandelt werden müssen. Die eine bevorzugt viel- 
leicht das Arbitrngegeschäft und setzt Milliarden mit wenig Kosten um, 
wohingegen einer anderen, welche hauptsächlich das Kontokorrentgeschäft 
betreibt, bedeutende Spesen erwachsen. 

Immerhin zeugt wohl der Umstand, dass die Handlungsunkosten, 
so wie sie die Bankbilanzen geben, wenn man sie zum Umsatz in Be- 
ziehung bringt, mit dem Wachsen des Umsatzes geringer werdeu (siebe 
die Statistik), ein wenig dafür, dass Meyers Ansicht falsch ist. Auch 
zweifelt der Praktiker keinen Augenblick daran, dnss Grnsshanken weniger 
Spesen als Kleinbanken haben. 
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Eine weitere Unkostenberechnung, die übrigens die Ansicht von 
Meyer zu bestätigen scheint, wurde von Weber „Depositenbanken und 
Spekulationsbanken", 3. 212, angestellt. Kr schreibt: „Man dürfte wohl 
geneigt sein, anzunehmen, dass beim Steigen des Grundkapitals unter 
übrigens gleichbleibenden Umständen der Gewinn der Banken steigen 
müsse, weil die Unkosten beim Grossbetrieb relativ geringer sind als 
beim Kleinbetrieb. Dem scheinen die Tatsachen aber auffallenderweise 
zu widersprechen. Es betrugen die Unkosten im Jahre 1900 bei 

in Mk. 1000 Bruttogewinn ü / 0 des Bruttogewinns 
98 Provinzbanken 21 753 117 224 18,H 

18 Berliner Banken 31 5ö4 144 544 21,9 

Das Rätsel bist sich sofort, wenn man bedenkt 

1. dass die Berliner Bankeu im allgemeinen mit bedeutend ge- 
ringeren Provisionen als die Provinzbanken arbeiten, 

2. dass oft so gebucht wird, dass man die Spesen vom Gewinn 
vor der Übertragung auf Gewinn- und Verlust- Konto abzieht, 

3. dass sich unter den Berliner Banken auch sehr kleine befinden, 

4. dass die Berliner Banken im Jahre 1898 vielleicht gerade grosse 
Verluste oder die Provinzbanken ausserordentlich hohe Ge- 
winne zu verzeichnen hatten. 

Man darf also sagen, nach den Unterlagen, wie sie die Bank- 
bilanzen bieten, lässt sich die Grösse der Unkosten nicht berechnen, und 
noch viel weniger kann damit ein Nachweis über die Produktivität der 
verschiedenen Betriebsgrössen geführt werden. 



Rückblick. 

Durch das Zusammenwirken mehrerer starker Triebkräfte ist die 
deutsche Volkswirtschaft seit dem Anfange des 19. Jahrhunderts in oinem 
gewaltigen Aufschwung begriffen. Infolge davon sammelten sich Kapitalien 
bald auch in solchen Händen an, die keine direkte Verwendung dafür 
hatten, wohingegen zu gleicher Zeit die Einzelunternohinung, auf der die 
gesamte Produktion fasst ausschliesslich beruhte, den ihr gestellten An- 
forderungen aus Mangel an Kapital nicht mehr genügen konnte. 

In die hier vorhandene Lücke sprang ein neuer Faktor im Wirt- 
schaftsleben — der Kapitalvermittler ein, welcher jedoch erst grössere 
Bedeutung erlangte, als die Unternehmungsform der Aktiengesellschaft in 
einzelnen Zweigen der Produktion auftrat und das Vorhandensein eines 
Gliedes zwischen den Kapitalisten und der Unternehmung gebieterisch 
forderte. Er begnügte sich aber nicht allein mit der blossen Vermittlung, 
sondern, um sich immer neue Gelegenheit zur Betätigung zu verschaffen, 
suchte er auch selbst den Übergang von der persönlichen zur unpersön- 
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liehen Unternehmungsform dnreh Gründung zn beschleunigen. Er ist die 
Kraft und das Werkzeug, mit deren Hilfe die ganze Volkswirtschaft um- 
gebildet wird, und die Unternehmungsform der Aktiengesellschaft, welche 
sich seiner bald bemächtigte, verleiht ihm eine unerschöpfliche sich stets 
steigernde Energie auf dem angedeuteten Wege weiterzuschreiten und auch 
die grössten Aufgaben zu erfüllen. 

Die Kapitalvermittelung wurde vom Bankgewerbe als neuer Gewinn 
bringender Geschäftszweig übernommen. Die Bankiers wandten sich ihm 
mit Eifer zu, aber auch die Aktienbanken, die ihn hauptsächlich pflegen 
wollten, verabsäumten nicht die übrigen Bankgeschäfte ebenfalls zu treiben. 
Das Streben vieler nach dem gleichen Ziele musste notwendig einen Kampf 
hervorrufen, und es entsteht dabei ein Prozess, den die Darwinsche Lehre 
für die Pflanzen- und Tierwelt enthält, den die Anthropogeographie auf 
die Menschenrassen anwendet, und von dem Ernst Friedrich — Einige 
kartographische Aufgaben in der Wirtschaftsgeographie — in Bezug auf 
die Wirtschaftsstufen folgendes bemerkt: „Die höheren Wirtschaftsstufen 
dringen gegen die niedrigen vor; daraus erklärt sich die Kolonisierung 
der Erde durch die Europäer und wohl der grösste Teil der weltgeschicht- 
lichen Bewegungen." Die unpersönliche Unternehmungsform erweist sich 
der persönlichen gegenüber als die stärkere und anpassungsfähigere, und 
ohne dass ihr dauernd ein Widerstand entgegengesetzt werden kann, breitet 
sich die erstere mit Naturnotwendigkeit über die letztere aus, sie nach 
und nach erstickend. 

Derselbe Vorgang kehrt auf einem ganz anderen Gebiete wieder. 
Das Bankgewerbe in den grossen verkehrsreichen Plätzen bemächtigt sich 
nach und nach der Geschäfte der kleineren im Umkreis liegenden Städte. 
Es gerät aber zuletzt selbst unter die Herrschaft von Berlin, und dadurch 
wird das gesamte deutsche Bankwesen an diesem Punkte zentralisiert. Das 
ist nicht mehr ein Kampf der Unternchmungsforinen, auch nicht ein solcher 
der Unternehmungen, sondern ein Kampf der Städte um die Herrschaft. 

Die ganze Entwickelung wurde durch den Drang der Aktienbanken 
zur Ausbreitung hervorgerufen. Lokalpatriotismus und Partikularismus 
werden immer mehr in den Hintergrund gedrängt, und der Gedanke einer 
wirtschaftlichen Einheit Deutschlands bricht sich Bahn. 
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Die interlokale Ausbreitung der wich- 
tigsten Aktienbanken in Tabellen. 



Abkürzungen. 

n. Ü. unter Übernahme. 
R. e. F. Errichtung einer Filiale. 
K.B. -— Kommandit- Beteiligung. 
A.B. - Aktien - Beteiligung. 



Berliner Banken. 

Deutsche Bank. 

1870 gegründet. 

1871 E. e. F. in Bremen. 

1872 „ „ Hamburg. 

1876 Übernahme der Deutschen Unionbank in Berlin. 
1876 „ des Berliner Bankvereins. 
1886 E. e. F. in Frankfurt a. M. 
1889 E. e. D. „ Dresden. 
1892 E. e. F. „ München. 

1897 Übernahme von über 3 / 4 des Aktienkapitals der Bergisch-Märkischen 
Bank, Elberfeld. 

1897 Übernahme von über ^ des Aktienkapitals des Schlesischen Bank- 
vereins, Breslau. 

1894 Übernahme von Aktien der Oberrheinischen Bank, Mannheim. 
1899 „ „ „ „ Hannoverschen Bank. 
1901 E. e. F. in Leipzig. 

1901 Umwandlung der Dresdner Depositenkasse in eine Filiale u. Ü. der 

Bank Menz, Blochmann & Co. 

1902 Übernahme sämtlicher Aktien der Duisburg- Ruhrorter Bank. 

1902 E. e. D. in Wiesbaden. 

1903 Überlassung von Duisburg- Buhrorter Bank-Aktien an die Essener 

Kreditanstalt gegen 3 Mill. Mk. Aktien derselben. 
1903 Übernahme von 1 MilL Mk. Siegener Bankaktien. 
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1903 war sie im Auf sich tsrat folgender Hanken vt-rtreten: 

1. Mecklenburgische Hypotheken- und Wechselbank, Schwerin. 

2. Gothaer Bank, Gotha. 

3. Essener Bankverein, Essen. 

4. Essener Kreditanstalt, Essen. 

5. Bergisch - Märkische Bank, Elberfeld. 

6. Schlesischer Bankverein, Breslau. 

7. Hannoversche Bank, Hannover. 

8. Oberrheinische Bank, Mannheim. 



Disco nto - Oesellschaft. 

1851 gegründet. 

1871 Gründung der Provinzial-Disconto- Gesellschaft, Berlin. 

1878 Liquidation „ „ „ „ „ 

1895 Fusion mit der Norddeutschen Bank in Hamburg und Übernahme 

von deren K.B. bei dem Bankhause Ephraim Meyer & Sohn, 

Hannover. 

1897 K.B. bei dem Bankhause Becker & Co., Kommandit- Gesellschaft auf 
Aktien, Leipzig. 

1901 Becker & Co. geht in der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt auf; 

Übernahme von Aktien der letzteren zur Herbeiführung einer 
Interessengemeinschaft. 

1901 E. e. F. in Frankfurt a. M. u. Ü. des Bankhauses M. A. von Roth- 
schild & Söhne. 



Berliner Handels -Gesellschaft. 

1H56 gegründet. 

1891 Ausstattung des Bankhauses Broest & Gelpcke, Berlin, mit 15 Hill. Mk. 

zur Übernahme der Internationalen Bank, Berlin. 
1901 Übernahme von Breest & Gelpcke. 



National bank für Deutschland. 

1881 gegründet. 

1890 K.B. bei der Bank Wenzel & Co., Dresden. 

1893 „ „ „ „ Litten & Co., Königsberg. 

1896 „ „ „ „ „ „ ,, „ aufgehoben. 

1896 „ „ „ „ Erttel, Freyberg & Co., Leipzig. 

1898 Übernahme der Bank Jacob Landau, Berlin. 
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Berliner Bank. 

1889 gegründet n. Ü. der Berliner Handelsbank. 

1897 K.B. bei der Bank S. Kaufmann & Co., Berlin. 

1898 Übernahme der Bank A. ltuss jr., Berlin. 

1900 „ „ Depositen - Abteilung der Mecklenburg - Strelitzer 

Hypotheken- und Wechselbank, Neustrelitz, nebst mehreren 
Agenturen. 

1902 K. e. F. in Brandenburg. 

1902 besass sie Depositenkassen ausser in Berlin in Ebers walde und Spandau. 



Deutsche Genossenschafts-Bank vonSoerge), Parrisius & Co. 

1864 gegründet. 

1869 E. e. F. in Frankfurt a. M. 

1873 Beteiligung bei der Osnabrücker Bank, Filiale der Oldenb. Spar- 
und Leihbank. 

1880 Umwandlung der Osnabrücker Bank in eine Aktien-Gesellschaft, die 

C. B. wird Aktienbeteiligung. 
1887 Beteiligung bei der Gründung des Dresdner Bankvereins, Dresden. 

1889 „ „ „ Wechselstube Bosse, Keil & Co., Berlin. 

1890 „ „ „ Bank Heinemann, Hupfeld & Co., Mannheim. 
1H98 „ „ „ „ „ „ „ aufgehoben. 



Provinz — Berliner Banken. 

Bank für Handel und Industrie, Darmstadt. 

1853 gegründet 

1853 E. e. A. in Frankfurt a. M. 

1854 E e. F. in Mainz. 

1856 0. B. bei der Bank Julius Bleichröder & Co., Berlin. 
1856 „ „ „ „ Bümelin & Co., Heilbronn. 
1856 „ „ „ „ Küster & von Rath, Mannheim. 
1856 „ „ „ „ J. Leipziger & Co., Breslau. 
1856 „ „ „ „ Bücher & Co., Leipzig. 
1864 die Frankfurter Agentur wird Filiale. 
1864 Aufhebung der Filiale Mainz. 

1864 C.B. bei der Bank Schmitz, Heidelberger & Co., Mainz. 
1866 „ Leipzig aufgehoben. 
1866 „ Berlin aufgehoben. . 
1866 „ Hamburg. 
1866 „ Stuttgart. 
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1867 C. B. Berlin. 

1867 „ Breslau aufgehoben. 

1868 „ Mannheini aufgehoben. 

1869 „ bei der Bank von ( ramer-Klett, Nürnberg. 

1870 „ Jlünchen. 

1871 „ Strassburg. 
1871 E. e. F. Berlin. 

1873 C.B. bei der Bank Herrn. Arnold & Co., Halle. 
1873 „ bei der Bank Alb. Kuntze & Co., Dresden. 

1873 „ Cassel. 

1874 „ Strassburg aufgehoben. 

1879 „ Cassel aufgehoben. 

1880 Stille Beteiligung in Karlsruhe. 

1881 Umwandlung der bisherigen Konimandite Pflaum & Co., Stuttgart, 

in die Württembergische Bankanstalt. Die K. B. wird A. B. 

1883 Aufhebung der Stillen Beteiligung Karlsruhe. 

1884 C. B. bei der Bank Wengenroth, Soherr & Co., Mannheim. 
1889 „ in Strassburg. 

1897 „ „ München aufgehoben. 

1898 „ bei der Bank Roh. Warschauer & Co., Berlin. 
1900 E. e. I). in Güstrow. 

1900 „ „ Stettin u. Ü. der Bank R. Hanssig. 

1900 „ „ Leipzig. 

1901 E. e. F. „ Strassburg. 

1901 „ „ Hannover u. Ü. der Banken H. Oppenheimer u. Olto Davisson. 

1901 E. e. D. „ Giessen. 

1902 E. e.F. „ Offen bach. 

1902 C. B. bei der Bank Ed. Loeb & Co., Neustadt a. H. 
1902 Fusion mit der Bank für Süddentschland, Darmstadt. 

1902 „ „ „ Breslauer Diskonto-Bank. 

1903 Übernahme von 1 Mill. Mk. Aktien der Nordwestdeutechen Bank in 

Bremerhaven. 



Dresdner Bank, Dresden. 

1872 gegründet u. Ü. der Bank Michael Kankel. 

Übernahme der Liquidation von: 

1873 Sächsischen Bankverein. 

1874 Dresdner Handelsbank. 

1877 Thüringische Bank. 

1878 Sächsische Kreditbank. 
1881 E. e. F. in Berlin. 

1891 Übernahme der Bank R. Thode & Co., Dresden 
1891 Fusion mit der Anglo-Dentschen Bank, Hamburg. 
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1895 E. e. F. in Bremen u. Ü. der Bremer Bank. 

189« „ „ Nürnberg ( u. Ü. der Bank S. E. Wertheiniber, Nürnberg 

1896 „ „ Fürth ( und Fürth. 

1898 „ „ Hannover u. Ü. der Bank Alexander Simon. 

1898 Übernahme der Bank W. .1. Gutmann, Nürnberg. 

1899 „ „ Niedersächsischen Bank, Bückeburg. 
1899 E. e. F. in Mannheim. 

1899 „ „ Chemnitz. 

1900 „ „ Lübeck. 
1900 „ „ Altona. 

1 900 sie übernimmt die Durchführung der Kapitalvermehrung des Düsseldorfer 

Bankvereins und behält den ihr verbleibenden Best der neuen Aktien. 

1901 E. e. F. in Zwickau. 

1901 „ „ Detmold. 

1902 Beziehungen zur Kölnischen Wechsler- und Kommissions-Bank, Köln, 

von der sie 2 Mill. Mk. Aktien besitzt. 

1902 Übernahme der Liquidation der Bank Ed. Rocksch Nachf., Dresden. 

1903 „ von Aktien der Rheinischen Bank. 

1903 Schliessung einer Interessengemeinschaft mit dem A. Schaaffhansen'- 

schen Bankverein Köln. 

1904 Übernahme von l Mill. Mk. Aktien der Oberschles. Hank in Reuthen. 
1904 E. e. F. in Plauen i. V. 



A. Schau t! iiausen'scher Bankverein, Köln. 

1848 gegründet. 

1871 C.B. bei der Bank Delbrück, Leo & Co., Berlin. 

1873 „ „ „ Bank Simon R. Henriques & Co., Hamburg. 

187« „ „ ,. „ „ gelöst, 

1891 „ in Berlin gelöst. 

1891 E. e. F. in Berlin. 

1898 C. B. bei der Bank Philipp Elimeyer, Dresden. 
1900 „ ,, „ „ Hamburger & Co., Kattowitz. 

1900 Beteiligung an der Gründung der Westfiilisch-Lippischen Vereinsbank, 

Bielefeld und Aktienübernahme. 

1901 E. e. F. in Essen. 

1902 „ „ Düsseldorf. 

1902 Beziehungen zur Pfälzischen Bank, Lndwigshafen durch Aktien- 

Übernahme. 

1903 Übernahme von 3 Mill. Mk. junger Aktien der Mittelrbeininchen 

Bank, Coblenz. 

1903 Schliessung einer Interessengemeinschaft mit der Dresdner Bank, 

Dresden. 

1904 Übernahme der Bank A. & L. Camphausen, ( uln. 
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Mitteldeutsche Kreditbank, Mein in gen. 

1856 gegründet. 

1857 E. e. A. in Frankfurt a. M. 

1857 K.B. bei der Bank Wolffsohn & Co., Berlin. 
1857 ., in Breslau. 

? „ „ „ aufgehoben. 
1865 „ Berlin 

1865 „ „ bei G. Müller & Co. 

1872 „ bei der Bank G. und A. Solf & Co., Köln. 

1872 „ „ „ „ Bloch & Co., Würzburg, München, Nürnberg. 

1873 Agentur Frankfurt a. M. wird Filiale. 
1873 Kommandite Berlin wird Filiale. 
1881 K.B. Köln aufgehoben. 

1886 Filiale Frankfurt n. M. wird Hauptniederlassung und die bisherig« 1 
Zweiganstalt Berlin wird unter dem gleichen Namen „Mittel- 
deutsche Kreditbank" fortgeführt, während in Meningen eine 
Filiale entstand. 

1891 K.B. bei Bloch & Co. aufgehoben. 

1895 „ „ 8. Pflaum & Co., Fürth, seit 1897 auch Nürnberg. 

1896 „ ., Meyer- Diss, Baden-Baden. 

1897 „ ,, Hoffmann & Götze, Essen, Dortmund. 

1897 E. e. F. in Wiesbadeu u. 0. der Bank B. Berle, Wiesbaden und 

Frankfurt a. M. 
1899 E. e. F. in Nürnberg | 

1899 Fürth ( l *' dfir l,isnftri f? en Kommandite S. Pflaum. 



Commerz- und Diskonto -Bank in Hamburg. 

1870 gegründet, 

1898 K. e. F. in Frankfurt a. M. | u. Ü. der Bank J. Dreyfus & Co.. Berlin. 
1898 ,. „ Berlin | Frankfurt a. M. 

1901 Übernahme der Bank Franz Gaedecke, Berlin. 



Provinz Schlesien. 

Breslauer Diskonto- Bank, Breslau. 

1870 gegründet. 

1872 K.B. in Oppeln, Görlitz, Gleiwitz, Cosel, Glatz, Dresden, Halle, 
Köln, Hamburg. 

1872 E. e. A. in Schlesien. 

1873 Aufhebung der Agenturen. 

1873 „ „ K.B. in Oppeln, Görlitz. 

1874 „ „ „ „ Hamburg. 
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1875 Aufhebung der K.B. in Gleiwitz, Dresden. 
187H „ „ „ „ Glatz, Halle, Köln. 

1881 Beteiligung bei der Gründung der Nutionnlbank für Deutschland, Berlin. 

1883 Aufhebung der K.B. in < osel. 

1888 E. e. F. in Gleiwitz u. 1*. der Bank Perls & Co. 

1896 „ „ Ratibor. 

1896 „ „ Berlin u. Ü. der Bank H.C.Plaut. 

1897 Übernahme «1er Bank Friedländer, Freyniark & Co., Berlin. 

1897 K.B. bei der Bank Oppenheim & Schweitzer, Breslau, Mitwirkung 

bei der Gründung der 

Norddeutschen Kreditanstalt, Königsberg, 
Rheinischen Bank, Mülheim a. d. Ruhr, 
Bayerischen Bank, München. 

1898 Übernahme der Bank Eduard Cale, Berlin. 

1898 Gründung, gemeinsam mit der Preussisehen Seehandlung, der Ost- 
bank für Handel und Gewerbe, Posen. 

1898 Mitwirkung bei der Gründung der Sächsischen Handelsbank, Dresden. 

189S Abkommen mit den Banken H. M. Fliesbachs Witwe, Glogau und 
Grünborg und Landsberger & Co., Kattowitz, durch welche 
diese in dauernde enge Beziehung zu ihr treten. 

1900 K.B. bei der Bank Gebr. Klopfer, München bez.. deren Schwester- 
firmen in Augsburg und Oppenheim. 

1902 Die Berliner Filiale wird an die Darmstädter Bank, Berlin, abgetreten. 

1902 Fusion mit der Darmstädter Bank. 

1903 E. e. F. in Kattowitz u. Ü. der Bank Landsberger & Co. 



Breslauer Wechsler- Hank, Breslau. 

1871 gegründet. 

1872 E.o. F. in Liegnitz u. Ü. der Bank Louis Pollack. 
1872 „ „ Gleiwitz ,. „ „ Emanuel Fraenkl. 
1872 „ „ Schweidnitz. 

1872 „ „ Bunzlau. 

1872 „ „ Görlitz. 

1872 K.B. bei einer Bank in Ostrowo. 

1872 E. e. F in Berlin u. Ü. der Bank Gebr. Guttentag. 

1873 Aufgabe der Filiale Berlin. 
1873 „ „ „ Schweidnitz. 
1873 E. e. F. in Frankeiistein in Schlesien. 
1875 Aufgabe der Filiale Bunzlan. 

1875 „ „ „ Frankenstein. 

1882 K.B. bei der Bank J. Landsberger & Co., Glogau. 

1886 „ „ einer Bank in Breslau, 
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1888 K.B. bei der Bank Max Hepner & Co., Beuthen. 

1895 Erwerbung von jungen Aktien de» Obcrsehlesischen Kreditvereins 

Hatibor, sowie 1 Mill. Mk. Aktien der neu gegründeten Ober- 
schlesischen Bank in Beuthen, die aus ihrer dortigen Komman- 
dite hervorging. 

1896 K.B. in Breslau aufgehoben. 
1900 „ „ Görlitz 



Schlesiseher Bankverein, Breslau. 

1856 gegründet. 

1865 E. e. F. in Glogau u. Ü. der Bank L. Bamberg's Wwe. 
1871 „ „ Reichenbach i. Schi. 
1871 „ „ Görlitz. 

1871 „ „ Beuthen. 

1872 „ „ Neisse. 
1872 „ „ (Hätz. 
1872 „ „ Leobschiitz. 

1876 C. B. bei der Bank Georg Fromberg & Co., Berlin mit 2 Mill. Mk. 

1885 Auflösung der Filiale Reichenbach. 

1886 E. e. F. in Liegnitz. 

1887 C. B. bei der Bank Richard Vogt & Co., Frankenstein i. Sehl. 
1897 Fusion mit der Deutschen Bank, Berlin. 

1900 E. e. F. in Gleiwitz. 



Provinzen Posen und Ostpreussen. 

Ostbank für Handel und Gewerbe, Posen. 

1898 gegründet u. Ü. der Posener Provinzial-Aktien Bank. 

1898 Abkommen mit der Preussischen Seehandlung, durch welches dieselbe 
eine dauernde Mitwirkung bei ihr erhält. Ferner befinden sich 
2 Direktoren der Breslauer Diskonto-Bank in ihi*em Aufsichtsrat. 

1898 Erwerbung der Bank Heinemann Saul, Posen. 

1899 E. e. F. in Graudenz. 

1899 „ „ Landsberg a. W. u. Ü. der Bank C. W. Quilitz. 

1899 E. e. A. in Krotoschin. 

1H99 Gründung der Broraberger Bank für Handel und Gewerbe, Bromberg 
in Geineinschaft mit der Ostdeutschen Bank, Königsberg und 
Übernahme der Hälfte des Aktienkapitals. 

1900 E. e. A. in Ra witsch. 

1900 E. e. D. „ Jersitz. 

1901 „ „ Strhneidemtibl. 
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Bromberger Rank für Handel und Gewerbe, Brombcrg. 

18!>!) gegründet u Ü. der Bromberger Zweigniederlassung der Ostdeutschen 
Bank, Königsberg, dunh die letztere in Gemeinschaft mit der 
Üstbank für Handel und Gewerbe, Posen. Das Aktienkapital 
von 2 Hill. Mk. wurde von den beiden Gründerbanken je zur 
Hälfte übernommen. 
1899 E. e. F. in Inowrazlaw u. Ü. der bereits für ihre Rechnung betriebenen 
Bank Franz Lietz. 



Ostdeutsche Bank, Akt.- Ges., Königsberg. 

1895 gegründet u. Ü. der Bank J. Simon Wwe. & Söhne. 

1897 C. B. bei der Bank M. Friedländler, Beck & Co., Broraberg. 

1898 E. e. F. in Bromberg u. Ü. „ „ „ „ 

1898 ,, „ Tilsit. 

1899 Umwandlung der Bruinberger Filiale in die Bromberger Bank für 

Handel und Gewerbe und Übernahme von 1 Mill. Mk. Aktien. 

1900 E. c. F. in Danzig. ______ 

Norddeutsche Kreditanstalt, Königsberg. 

1897 gegründet. 

1898 E. e. V. in Danzig u. Ü. der Bank Baum & Liepmann. 

1898 „ „ Thorn. 

1899 E. e. \V. in Zoppot. 
1899 „ „ Langfuhr. 
1899 E. e. F. „ Stettin. 

1899 „ „ Elbing. 

Königreich Sachsen und Thüringen. 

Löbauer Bank, Löbau. 

1889 gegründet u. Ü. einer Genossenschaft. 

1890 E. e. F. in Neugersdorf. 
1897 „ „ Zittau. 
1899 „ „ Bautzen. 
1899 „ „ Görlitz. 

1901 E. e. W.„ Seifhennersdorf. 



Dresdner Bankverein, Dresden. 

1887 gegründet zur Fortführung der Weimarischen Filialbank, Dresden. 
1890 E. e. F. in Leipzig ( u. Ü. der Filialen der Geraer Bank in Drea- 
189U „ „ Chemnitz I den, Chemnitz, Leipzig. 

1899 rbernalime der Bank Heb. Wm. Bassenge & Co., Dresden. 
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Chemnitzer Bankverein, Chemnitz. 

1871 gegründet 

1872 Übernahme der Chemnitzer Filiale der Weimarischen Bank. 

1897 E. e F. in Ane. 

1898 E. e. F. in Oelsnitz i. V. 

1899 E. von KasBenstellen in Eibenstock, Falkenstein i. V., Lengenfeld i. V, 

Kirchberg i. S., Klingenthal, Olbernbau. 
1902 E. einer Kasfienstelle in Schwarzenberg i. S. 



Döbel ner Bank, Döbeln. 

gegründet 

E. e. F. in Rosswein. 
„ „ Waldheim. 
1896 E. e. Kassenstelle in Hartha. 

Vogtländischc Dank, Planen. 

1862 gegründet 

1898 E. e. F. in Reichenbach i. V. 

1898 Actien-Austansch mit der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, 
Leipzig. 

1901 Übernahme der Plaueuer Filiale derK. fr. a. A. Becker & Co.. Leipzig. 



Becker & Co., K.-O. a. A., Leipzig. 

1898 gegründet u. Ü. der Bank Becker & Co. und deren Filiale Greiz. 

1899 E.e. F. in Plauen u. Ü. der Bank Schmauser & Co. 

1901 Fusion mit der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt, Leipzig. 



Allgemeine Deutsche Kredit- Anstalt, Leipzig. 

1856 gegründet. 

1873 E.e. F. in Altenburg u. Ü. der Bank Lingke Sc Co. 
1875 „ „ Dresden. 

1875 K.B. bei der Bank Günther & Rudolph, Dresden. 

1875 „ „ „ „ G. E. Heydemann, Bautzen, Löbau, Zittau. 

1883 „ „ „ „ Anhalt & Wagener Nachf., Berlin. 

1898 Aktienaustausch mit der Vogtländischen Bank, Plauen. 

1hs»8 Beteiligung an der Umwandlung der Bank A. Busse & Co., Berlin, 
in eine Aktien-Gesellschaft mit 6 Mill. Mk. und Übernahme von 
5 Mill. Mk. Aktien. 

1899 E. e. F. in Zittau. 

1901 Übernahme der Kommandit- Gesellschaft auf Aktien Becker & Co., 
Leipzig mit Filialen in Greiz und Plauen. 
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1901 Überlassung von Aktien an die Discontu- Gesellschaft in Berlin und 

gegenseitige Vertretung im Aufsichtsrat. 
1901 Die Plauener Filiale von Becker & Co. wird der Vogtländischen 

Bank überlassen. 

1901 E. e. F. in Chemnitz. 

1902 „ „ Gera u. Ü. der Bank E. F. Blaufuss. 

1903 Übernahme der bisherigen Kommandite Günther & Rudolph, Dresden. 

Privatbank zu Gotha. 

1856 gegründet. 

? E. e. F. in Leipzig 
1884 „ „ Erfurt. 
1892 „ „ Weimar. 

1896 K.B. beim Bernburger Bankverein Wichmann & Co., Bernburg. 



Provinz Hannover und angrenzende Teile. 

Hannoversche Bank in Hannover. 

1856 gegründet. 

1856 E. e. F. in Harburg. 

1856 E. e. A. „ Leer. 

1892 Aufhebung der Agentur Leer. 

1892 E. e. F. in Hildesheim. 

1897 Aufhebung der Filiale in Hildesheim. 

1898 K.B. bei der Bank Menz, Blochmann & Co., Dresden. 

1899 Die Deutsche Bank übernimmt junge Aktien in festen Besitz zwecks 

Herbeiführung einer Interessengemeinschaft. 

1899 K.B. bei der Bank David Daniel, Celle. 

1899 „ „ „ „ H. F. Klettwig & Reibstein, Gottingen. 

1899 „ „ „ „ Reibstein & Co., Hann. Münden. 

1899 E. e. F. in Lüneburg u. Ü. der Bank Simon Heineinann. 

1899 Austausch eigener Aktien gegen 

2 Hill. Mk. junge Aktien der Hildesheimer Bank, 
1 „ „ „ „ Osnabrücker „ 

1899 E. e. D. in Linden. 

1900 K.B. in Göttingen und Hann. Münden gelöst. 

1901 „ „ Dresden gelöst. 

1901 E. e. F. in Celle u. Ü. der bisherigen Kommandite David Daniel. 
1903 „ „ Hameln u. lt. der Bank W. Silberschmidt. 



Hildesheimer Bank in Hildesheiui. 

IHM gegründet u. Ü. der Bank M. Davidson. 

1H87 K.B. bei der Bank Ludw. Peters Nachf., Braunschweig, mit 1 Mill. Mk. 
1887 Übernahme der Bank Schiff & Taube, Hüdesheim. 
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1898 Mitwirkung bei der Gründung des Padersteinschen Bankvereins, 

Paderborn und Übernahme eines Postens Aktien behufs Herbei- 
führung einer Interessengemeinschaft. 

1899 Erhöhung des Aktienkapitals um 2 Mill. Mk., um durch Austausch 

gegen Hannoversche Bank -Aktien eine Kartellverbindung mit 

dieser Bank einzugehen. 

1900 Beteiligung bei der Bank Benfey & Co., Güttingen. 



OsnabrUcker Bank In Osnabrück. 

1880 gegründet u. Ü. der Osnabrücker Bank, Filiale der Oldenburgischen 

Spar- und Leihbank, Oldenburg. 
1888 K. e. F. in Münster u. Ü. der Bank Lindenkampf & Olfers. 
1891» „ „ Bünde. 

1899 Erhöhung des Aktienkapitals um 1 Mill. Mk., um diese zur Herbei- 

führung einer Interessengemeinschaft mit der Hannoverschen 
Bank gegen deren Aktien auszutauschen. 

1900 Beteiligung bei der Bank D. Ganz, Herford. 
1902 Aufhebung der Filiale in Bünde. 

Magdeburger Privatbank in Magdeburg. 

1856 gegründot. 

1894 Übernahme der Bank C. Bennewitz, Magdeburg. 

1895 K.B. bei der Bank Franz Herrn. Abbes & Co., Bremen. 

1896 E. e. F. in Hamburg. 
1900 E. e. D. „ Burg. 

1900 „ „ Stendal. 

1901 „ „ Halberstadt. 
1901 „ „ Neuhaidensieben. 
1901 Aufhebung der K.B. in Bremen. 



Mindener Bankverein in Minden. 

1888 gegründet u. Ü. des Vorschussvereins. 

1899 Beteiligung bei W. Silberschmidt, Hameln. 

1899 „ „ der Bünder Bank m. b. H., Bünde. 

1899 E. e. F. in Rinteln. 

1901 „ ,, Lübbecke. 



Westfälisch -Lippische Vereinsbank, Akt. -Ges., Bielefeld. 

1900 gegründet durch Zusammenschlug» der Bankhäuser 8. Katzenstein 
Söhne, Bielefeld, Gebr. Siekmann, Herford, Salomon & Oppen- 
heimer, Detmold und Lemgo, unter Mitwirkung des A. Sehnaff- 
hausen'schen Bankvereins. 



Digitized by Google 



— 87 



Westfälische Bank, Bielefeld. 

1871 gegründet u. Ü. der Ravens berger Volksbank. 

1897 Übernahme der Bank Osthoff & Brinkhoff, Bielefeld. 

1897 Beteiligung an der Errichtung der Bochumer Bank. 

1899 „ ,, „ „ „ Hamelner „ 

1899 Anf Grund von Aktienaustausch in Kartellverbinduug mit der 

Hamelner Bank und der Herforder Diskonto -Bank. 
1889 Beteiligung bei der Büuder Bank m. b. H., Bünde. 
1902 E. e. F. in Lippstadt u. Ü. der Bank J. D. Epping. 



Rheinland -Westfalen. 

Westfälische Bankkoiumandite Ohm, Hernekamp & Co., 

K.-G. a. A., Dortmund. 

1899 gegründet zwecks Weiterführung der Bank 0. H. & Co., Münster. 
1899 E. e. F. in Dortmund. 

1899 „ „ Gelsenkirchen. 

1900 Verlegung der Zentralleitung nach Dortmund; Münster wird als 

Filiale beibehalten. 
1900 E. e. F. in Hörde. 

Düsseldorfer Bankverein, Düsseldorf. 

1889 gegründet. 
V E. e. F. in Remscheid. 

? „ „ Solingen u. Ü. der Bank Thou & Co., Benj. Stosberg Nachf. 
1898 „ „ Ohligs. 

1902 Fusion mit dem Barmer Bankverein, Barmen. 



Düsseldorfer Bank, Düsseldorf. 

1879 gegründet. 

1900 E. e. F. in Neuss u. Ü. der Bank Jacob le Hanne. 

1901 Beteiligung an der Gründung der Krefelder Bank. 



Essener Kreditanstalt, Essen. 

1872 gegründet u. Ü. der Bank Ludwig von Born. 
1887 E. e. F. in Gelsenkirchen. 

1894 „ „ Dortmund. 

1895 Übernahme der Bank Levi Hirschland, Essen. 

1897 E. e. F. in Bochum. 

1898 E. e. A. „ Herne i. W. 
1898 „ „ Velbert i. liheinL 

1898 K.B. bei der Bank C. Basse, Lüdenscheid. 
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1900 E. e. F. in Schalke. 

1901 „ „ Mülheim a. d. Kühr. 

1902 Übernahme der Kreditbank Heckinghausen. 

1903 E. e. F. in Witten u. Ü. der Bank S. Hanf. 

1903 Eintausch von Duisburg- Rnhrorter Bank -Aktien von der Deutschen 
Bank gegen 3 Mill. Mk. eigene Aktien zwecks Herbeiführung 
einer Interessengemeinschaft. 

Bergisch- Märkische Bank, Elberfeld. 

1871 gegründet mit Hilfe der Provinzial -Diskonto -Oeselisthaft, Berlin. 

1874 E. e. F. in Düsseldorf u. Ü. einer Bank. 

1875 Verbindung mit der Provinzial -Diskonto -Gesellschaft gelöst. 
1886 K.B. bei der Bank Schwarzschild, Fischer & Co., Barmen. 

1889 E. e. F. in Aachen u. Ü. der Bank Schweizer & Co. 

1890 „ „ M.- Gladbach u. Ü. der Bank J. Wra. Quark. 

1890 Übernahme der Liquidation der Bank Braseltnann & Bredt. Schwelm. 
1893 E. e. F. in Köln. 

1895 Erwerbung der Bank J. H. Brink & Co., Elberfeld. 

1895 E. e. F. in Ruhrort u. Ü. der Bank Salonion Philipp. 

1896 „ „ Hagen i. W. 

1897 „ „ Duisburg. 

1897 K.B. bei der Bank D. Fleck & Scheuer, Düsseldorf mit 1 Mill. 31k. 
1897 „ „ „ „ Hüser & Co., Solingen. 

1897 Die Deutsche Bank übernimmt mehr als 3 /, ihres Aktienkapitals. 

1898 E. e. F. in Bonn. 

1898 „ „ Remscheid u. Ü. der Remscheider Bank. 
1898 K.B. bei der Bank Max Gerson & Co., Hamm. 
1898 Umformung der bisherigen Kommandite Schwarzschild, Fischer \ Co., 
Barmen, in eine Aktiengesellschaft, die K.B. wird A.B. 

1900 K.B. bei der Bank A. und C. Sohmann, Krefeld. 

1901 E. e. F. in Krefeld u. Ü. der Bank A. und C. Sohmann. 
1901 Übernahme der Bank Goldschmidt & Co., Bonn. 

1901 „ „ Liquidation der Bank Rob. Suermondt & Co., Aachen. 

1901 ,, „ „ „ Beckerath -Heilmann, Krefeld. 

1902 Fusion mit der Barmer Handelsbank. 

Barmer Bankverein, Hinsberg, Fischer & Co., Barmen. 

1867 gegründet als~KomTnaiiditgesellschaft. 

1871 K.B. bei der Bank Hinsberg, Lübke & Co., Berlin mit 600000 Mk. 
1873 ,, „ ,. „ „ „ „ „ „ aufgehoben. 

1897 E. e. F. in M.;-Gladbach u. Ü. des Gladbacher Bankvereins. 
1900 ,, „ Hagen „ der Bank Lehmann Stern. 

1902 Übernahme des Düsseldorfer Bankvereins, Düsseldorf, nebst Filialen 
in Solingen, Remscheid, Ohligs. 
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Duisburg -Kühr orter Bank, Duisburg. 

1874 gegründet u.U. der Duisburger Filiale der Provinzial- Diskonto -Ge- 
sellschaft. 
18<>7 E. e. F. in Düsseldorf. 

11)02 Beziehungen zum A. Schaaffhausen'schen Hank verein, der bis dahin 
im Aufsichtsrat war, lösen sich, und der letztere errichtet 
selbst eine Filiale in Düsseldorf. 

1 5102 Deutsche Bank übernimmt sämtliche Aktien. 

Mülheim er Bank, Mülheim a. d. Ruhr. 

18H!i gegründet u. Ü. der Volksbank, e. G. 
1898 E. e. F. in Oberhansen. 

Märkische Bank, Bochum. 

1898 gegründet u. Ü. der Bank Albert Lauffs. 

1899 E. e. F. in Herne u. Ü. der Herner Bank. 

1899 E. e. W. in Wanne. 

1900 E. e. F. „ Witten. 
1902 E. e. A. „ Castrop. 



Niederrheinische Kreditanstalt, K.-CL a. A., Peters & Co., 

Krefeld. 

1881 gegründet. 

1894 E. e. F. in Rheydt u. Ü. der Bank Bang & Ulrich. 

I8<>6 „ „ Ruhrort „ „ „ Hermann Isaak, Ruhrort. 

1896 „ „ Duisburg „ „ „ „ „ Duisburg. 

1898 „ „ Neuss „ „ „ H. ,1. Linden. 

1898 „ „ Grevenbroich. 

1898 „ „ Odenkirchen. 

1898 „ „ Viersen. 

1898 „ „ Wesel. 

1898 „ „ Cleve. 



1899 „ „ Emmerich. 
1889 „ „ Mörs. 
1902 „ „ Kempen. 



Rheinische Disconto -Gesellschaft, Aachen. 

1872 gegründet als Aachener Disconto -Gesollschaft. 

? Aktienbeteiligung bei der Eschweiler Bank. 
1892 K.B. bei der Eupcner Bank Hirschberg & Co., welche 1895 Aktien- 
Gesellschaft wurde, dadurch K.B. A.B. 

1896 K.B. bei der Bank Delbrück, Leo & Co., Berlin. 

1897 Übernahme von Aktien der Bochumer Bank. 
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1898 Beteiligung an der Gründung der Dürener Bank, Düren. 

1898 „ || „ „ Goblenzer Bank, Koblenz. 

1898 K. B. bei der Bank M. W. Koch & Co., Frankfurt a. M. 

1902 Übernahme der Bank für Rheinland und Westfalen, Köln, und der 

Koblenzer Bank, Koblenz. 
1902 E. e. F. in Viersen u. Ü. der Bank Groethuysen & Linxweiler. 

1902 Annäherung an die Diskonto -Gesellschaft, Berlin. 

1903 E. e. F. in Bonn. 



Bank für Rheinland und Westfalen, Köln. 

1871 gegründet. 

1898 Errichtung einer Geschäftsstelle in Godesberg. 

1899 n „ Andernach. 

1 902 „ „ „ „ Linz a. Rh. 

1902 Übergang an die Aachener Diskonto -Gesellschaft. 



Kölnische Wechsler- und Kommissions-Bank, Köln. 

1871 gegründet 

1872 K.B. bei der Bank F. H. Abbes & Co., Bremen. 

1882 „ i] „ „ »i n „ .» gelöst. 

1898 „ „ || „ Gebr. Heymann, Berlin, mit 2'/., Mill. Mk. 

1898 E. e. F. in Traben a. d. Mosel. 

1898 Übernahme von Aktien der Märkischen Bank, Bochum. 
1902 Annäherung an die Dresdner Bank, Berlin. 

Westdeutsehe Bank vorm. Jonas ('ahn, Bonn. 

1896 gegründet n. Ü. der Bank Jonas (Jahn. 

1898 E. e. F. in Köln u. Ü. der Bank Solmitz Cohen. 



Mittelrheinische Bank, Coblenz. 

1873 gegründet u. Ü. der Spar- und Darlehnsbauk. 
1901 E.e.F. in Duisburg. 

Süddeutsch land und Elsass-Lothringeii. 

Pfälzische Bank, Ludwigshafen. 

1886 gegründet u. Ü. der 1883 errichteten Akt.-Ges. Volksbank Ludwigs- 
hafen. 

1886 E. e. F in Kaiserslautern. 
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1886 E.e. F. in Pirmasens. 
1889 „ „ Worms. 

1889 „ „ Dürkheim a. H. 

1890 K.B. bei der Bank Herz, Loevenberg & Co., Berlin. 

1891 E. e. A. in Osthofen n. Ü. des Spar- u. Kreditvereins. 

1892 Übernahme des Spar- u. Kreditvereins Westhofen. 
1892 K.B. bei der Bank Carl Lehmann, Zweibrücken. 
1894 Übernahme der Bank .loh. Frank, Worms. 

1894 E. e. F. in Neustadt a. II. u. Ü. der Bank Louis Dacque. 

1894 „ „ Mannheim. 

1895 Übernahme der Deutschen Cnionbank, Mannheim nebst Filiale in 

Frankfurt a. M. 

1896 E. e. F. in Speyer u. Ü. der Bank J. F. Haid. 

1897 „ „ Landau u. Ü. der Banken Müller & Weyland ; ( arl Wey- 

land, Herrn. Menner. 

1897 E. e. F. in Zweibrücken u. Ü. der bisherigen Kommandite Zweibrücker 

Bank Lehmann, Müller & Co. 

1898 E. e. A. in Crünstadt. 
1898 E. e. F. in München 
1898 „ „ Nürnberg 

1898 „ ,, Frankenthal 

1899 „ ,, Alzey, u. Ü. des Vorschuss Vereins. 

1899 ,. ,. Bamberg u. Ü. des Vorschussverein«. 

1900 Übernahme der Bank Marcus Levy, Worms?. 

1901 E. e. F. in Bensheim u. Ü. der Volksbank. 

1902 Annäherung an den A. Schaffhausen'schen Bankverein. 
1902 Auflösung der Kommandite Herz, Clemm & Co., Berlin. 



u. Ü. der Banken Bloch & Co., München, 
Nürnberg; Seb. Pichler's sei. Erben, München, 
Reichard & Glaser, Frankenthal. 



Oberrheinische Bank, Mannheini. 

1883 gegründet u. Ü. der Bank Köster. 
1883 E. e. F. in Heidelberg. 
1883 „ „ Frankfurt a. M. 

1893 Filiale in Frankfurt a. M. aufgehoben. 

1894 Annäherung an die Deutsche Bank, Berlin. 

1895 E. e. D. in Ludwigshafen. 

1896 E. e. F. in Strassburg u. Ü. der Bank C. Schwarzmann. 
1898 „ „ Freiburg i. B. „ „ „ Christian Mez. 
1898 „ „ Karlsruhe. 

1898 ,. „ Baden-B., „ „ „ F. S. Meyer. 

1898 „ „ Rastatt „ ,. Oberrheinische Kommandit-Bnak 

R. Nicolai & Co., Baden-B., Rastatt. 

1899 E. e. F. in Bruchsal. 

1899 „ „ Mühlhausen i. E. 
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Rheinische Crcditbauk, Mannheim. 

1870 gegründet. 

1871 E. e. F. in Freiburg i. B. u. Ü. der Hank Joseph Sautier. 

1872 „ „ KarlHruhe. 
1878 „ „ Konstanz. 

1874 Übernahme dys 1871 gegründeten Pfälzer Bankvereins, wobei dessen 
K.B. bei der Bank Böiking, Karcher \ Co., Kaiserslautern mit 
überging. 

1874 E. e. F. in Heidelberg u. Ü. der Bank Hehr. Zimmer. 

1882 K.B. bei Böcking, Karcher & Co., Kaiserslautern, aufgehoben. 

189-1 „ „ der Bank Julius Kahn & Co., Pforzheim. 

1897 E. e. F. in Baden- Kaden u. Ü. der Bauk Franz Vunck, vorm. Gebr. 

Wolff, Baden-Baden und der Bank G. Müller \ Kons, in Karls- 
ruhe und Baden-Baden. 

1898 Übernahme der Kaiserslauterer Bank, Kaiserslautern, die 1895 aus 

der Bank Böcking, Kareher & Co., hervorgegangen war. 

1898 K.B. bei der Bauk G. F. Li ruhe -Henrich & Co., .Saarbrücken. 

1899 E. e. F. in Offenburg u. Ü. der Akt.-Ges. Ortenauer Kreditbank. 
1899 „ „ Lahr „ „ Lahi'er Kreditbank. 

1899 Übernahme der Bank Ed. Strohmeyer, Baden-Baden. 

1899 E. e. F. in Strassburg u. Ü. der Bank Knuffmann, Engelhorn & Co. 

1901 Übernahme der Mannheimer Bank. 



Süddeutsche Bank, Mann heim. 

1H}»h gegründet u. Ü. der Bank Goldmann \- Kuhn. 

1H98 K.B. bei der Bank Laxard, Brach et Cie, St. Johann -S. 

1899 E. e. F. in Worin» u. Ü. der Bank Eduard Herz. 



Deutsche l'nionbank, Mannheim. 

1873 gegründet u. Ü. der Bank M. Kahn Söhne. 

1888 E. e. F. in Frankfurt a. 31. u. Ü. der Bank (Vehr. Sonneberg. 

1895 Übergang an die Pfälzische Bank, Ludwigshafen. 



Schwarzwälder Bankverein, Triber^. 

1889 gegründet u. Ü. einer Genossenschaft. 

1890 E. e. F. in VUlingen. 

1898 „ „ Fnrtwangen u. Ü. der Furtwanger Bank. 

1899 „ „ Zell u. Ü. des Spar- und Vorschuss -Vereins. 
1899 „ „ Lörrach. 

1901 „ „ Donaueschingen. 

1901 „ „ Badisch- Rheinfelden, die bald wieder aufgehoben wurde- 
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Württembergische Yerelnabank, Stuttgart. 

1869 gegründet. 

18<>9 E. e. F. in Keilbronn. 

1871 „ „ Reutlingen. 

1871 Beteiligung an der Errichtung der Deutschen Vereinsbank, Frank- 
furt a. M. 

1871 K.B. bei der Bank Thalin essiuger & Co., Ulm. 

1871 ,. „ „ „ Landauer & Co., Gerabronn. 

1871 „ „ „ ? , Ravensburg. 

1871 ,, ,. „ „ Guggenheiiner & Co., München. 

1878 „ „ „ „ „ „ „ „ , aufgehoben. 

187H „ ., „ „ Julius Kahn &• Co., Pforzheim. 

1877 „ „ || „ Ravensburg, aufgehoben. 

1881 Vertrag auf G egensei tigkeit mit der Württembergiachen Bankanstalt 

vormals Pflaum & Co. 
1898 K.B bei der Bank Künzelsau, Bittel \ Co., Heidenheim. 

1898 „ „ „ „ Schlack & Co., Ellwangen; seit 1899 Schlack 

& Fritsch, Ellwangen und Aalen. 

1899 K.B. bei der Bank Deutschte & Schwab, Göppingen. 
1899 „ „ „ „ Hartenstein & Co., Cannstadt. 



Wtirttembergische Landesbank, Stuttgart. 

1899 gegründet u. Ü. der Bank Breuning & Fischer. 

1900 E. e. F. in Ulm. 

1900 „ „ Heübronn u. Ü. der Bank Albert Schmidt'» Nachf. E. Teuffe 



Bayerische Bank, München. 

1898 gegründet. 

1898 E. e. F. in Fürth I .. 

18})8 Nürnberg I u> U der Banl£ Jo8, Konn > Fürth, Nürnberg. 

1899 „ „ Bamberg. 
1899 „ „ Wimburg. 

K.1J bei der Bank Gebr. Klopfer, München, Ingolstadt mit 2 Mill. Mk.; 
ferner bei Gebr. Klopfer, Augsburg mit l j t Mill. Mk. 
1902 K.B. gelöst. 

Nürnberger Bank, Nürnberg. 

1898 gegründet u. Ü. der Bank Jul. Ulmer. 
1898 E. e. D. in Erlangen. 
1898 „ „ Herabruck. 
1898 „ „ Lauf. 
1898 „ „ Schwabach. 
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Allgemeine Elsässische Bankgesellschaft, Strasburg. 

1881 gegründet u. Ü. der Zweigniederlassungen in Strassburg, Colmar, 

Mühihausen, der Societe Generale pour fa voriger le d^veloppe- 
ment du commerce et de l'industrie en France, Paris. 

1882 E. e. F. in Gebweiler, 



1K82 


r 




Metz. 


1886 


n 


" 


Frankfurt a. M. u. (j. der Bank Albert 


1892 


n 


M 


Luxemburg. 


1892 


»i 


l> 


Oberstein & Nahe. 


1894 


»> 


:i 


Mainz u. Ü. der Bank Theodor Ganz. 


1897 




Ii 


Lausanne 


1899 


'1 


>l 


Hagenau. 


1898 


1» 


n 


Schlettetadt. 


1900 


»* 


M 


Oberehnheiin. 


1900 


»» 


1' 


Thann. 



Bank von Elsas» und Lothringen, Sirassburg. 

1871 gegründet u. Ü. der Recette Generale. 

1872 E. e. F. in Metz. 

1874 „ „ Mühlhaueen u. Ü. der Bank Oswald irdres & Cie. 
1880 „ „ Nancy. 

1897 „ „ (Colmar u. Ü. der Bank Bickart-See & Wahl. 



Banque de Mnlhouse, Mülhausen. 

1871 gegründet an Stelle der succursale der Banque de France. 
1874 Übernahme der Bank M. A. Senium berger-Ehiuger, Mühlhausen. 
1877 E. e. F. in Epinal. 

1877 „ „ StrasBhurg u. Ü. der Bank Louis Bloch. 
1883 „ „ Colmar „ „ „ Ab. See Iiis. 
1896 „ „ Beifort. 



Nord- und Ostsee- Provinzen und -Staaten. 

Mecklenburgische Bank, Schwerin. 

1880 gegründet 

1881 K.B. bei der Bank-Komm.-Gea. Albert Cohen & Co., Güstrow. 
1881 „ „ „ Mecklenb. Komm.-Bank A. R. Weber & Co., Rostock. 

1883 Errichtung von 16 Agenturen. 

1884 „ „ 7 
1887 „ „ 2 

1887 K.B. Rostock u. Güstrow aufgehoben. 
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1890 ist sie im Besitz von 31 Agenturen. 

1892 Aufhebung einer Agentur. 

1893 Errichtung von 1 Agentur. 

1894 ., „ 1 

1895 „ 2 „ 

1896 „ ,, 1 

1896 Aufhebung einer Agentur. 
1897 

1898 Errichtung von 2 Agenturen. 

1898 sie tritt in nahe Beziehungen zur Rostock er Gewerbebank, Rostock, 

von der sie Aktien übernimmt, und in deren Aufsichtsrat sie 
vertreten ist. 

1899 Errichtung von 2 Agenturen. 

1900 Gründung der Neuvorpommerscben Spar- & Kredit-Bank Akt.-Ges., 

Stralsund, deren Aktien sie übernahm, und an deren Verwaltung 
sie teilnimmt. 

1901 Errichtung von 2 Agenturen. 

1902 bestanden 39 Agenturen. 



NeuYOrpoinmersche Spar- und Kreditbank, Akt.-Ges., 

Stralsund. 

1900 gegründet von der Mecklenburgischen Bank, Schwerin, n. Ü. der 
Bank H. Israel. 

1900 Errichtung von 3 Agenturen. 

1901 „ „ 4 „ 



Kostocker Gewerbebank, Rostock. 

1873 gegründet. 

1898 Beziehungen zur Mecklenburgischen Bank, Schwerin. 

1900 Errichtung von 11 Agenturen. 

1901 „ „ 1 Agentur. 



liostocker Bank, Rostock. 

1850 gegründet. 

1850 Errichtung von 1 Agentur. 
1871 ,, „3 Agenturen. 
1874 Aufhebung „ 2 Agenturen. 
1885 Errichtung „ 1 Agentur. 
1889 Aufhebung „ 1 

1900 Errichtung „ 15 Agenturen. 

1901 „ „ 16 

1902 „ „ 6 „ 
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Vereinsbank in Wismar. 

1869 gegründet. 

1873 Errichtung von 3 Agenturen. 

1882 „ „ 1 Agentur. 

1883 „ „ 1 

1886 „ ., 2 Agenturen. 

1887 ,. „ 2 

1888 „ „ 1 Agentur. 

1889 „ „ 1 „ 
1891 „ „ 2 Agenturen. 

1897 „ „ 3 „ 

1898 „ „ 2 „ 



Schleswig- Holsteinsche Bank, Tönning. 

1876 gegründet. 

1887 E. e. F. in Husum. 

1888 Übernahme der Bank Stamm, Friedrichstadt. 
1893 E. e. F. in Heide. 

1900 „ „ Apenrade. 

1901 „ ., Tondern u. Ü. der Bank A. Weibel. 
1901 Errichtung von 2 Agenturen. 



Westholsteinsche Bank, Heidt*. 

1896 gegründet. 

1896 E.e. F. in Husum. 

1896 „ „'.Elmshorn. 

1901 „ „ Itzehoe. 

1902 Im Besitz von 14 Agenturen. 



Nord westdeutsche Bank K. Cr. a. A., Bremerhaven. 

1898 gegründet u. Ü. der Nordwestdeutschen Bank Hincke, Büthe 

& Meininghaus. 

1899 E.e. F. in Dortmund. 

1901 „ „ Bremen u. Ü. der Bank Georg C. Mecke & Co.. 

Beteiligung bei der Leher Bank. 
1903 Annäherung an die Darmstiidter Bank, welche 1 Mill. Mk. Aktien 
übernimmt. - 

Oldenburger Bank, Oldenburg. 

1889 gegründet n. Ü. der Oldeuburgischen Genossenschaftsbank. 

1897 E.e. F. in Atens -Nordenham u. Ü. der Bank G. W. Uhmann s\ Co. 

1898 „ „ Vechta. 

1898 „ „ Hohenkirchen u. Ü. der Bank Jürgens & Diekmann. 
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1898 E. e. F. in Delmenhorst. 

1898 „ Jever u. Ü. der Bank G. F. Fooken. 



Oldenburgische Landesbank, Oldenburg. 

18(58 gegründet 

1898 E. v. mehreren Agenturen. 
1900 E. e. F. in Brake. 
1900 „ „ Vechta. 

1900 ,, „ Wilhelmshaven 

1901 „ Varel n. Ü. der Vareler Filiale der Oldenburger Handels- 
bank. 



Oldenburgische Spar- und Leihbank, Oldenburg. 

1871 gegründet 

1872 E e. F. in Brake. 

1872 E. e. F. in Wilhelmshaven. 

1873 „ „ Osnabrück. 
188.J „ „ Jever. 

1888 Umwandlung der Osnabrücker Filiale in eine Akt.-Oes. die Osnabriicker 
Bank. 

1898 E.e. F. in Varel. 

1898 „ „ Delmenhorst u. Ü. des Spar- n. Vorschussvereins. 



Ostfriesische Bank, Leer. 

1872 gegründet 

1901 im Besitz von 11 Agenturen. 
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Tabelle über Art und Zahl der an den verschiedenen 
Börsen gehandelten Wertpapiere. 
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1 <J 0 3. 



Börsen 


Wechsel. 


Geldsorten, Bank- 
noten und Coupons. 


1 Deutsche 
Fonds 
und 
Staats- 
papiere. 


Aus- 
Iii n fli «php 

Fonds. 


Pfandbriefe und 
Schuldverschrei- 
bungen Deutscher 
Hypothekenbanken. 


Deutsche 
Eisen- 
bahn- 
Aktien 


Augsburg . . 




4 


10 (17) 


; 7 («) 


f> ( 1 o) 


1 


Berlin .... 


15 


25 (27) 


208 (408) 


118 (257) 


44 (184) 


20 (21) 


Bremen 


7 


0 


5 (16) 


1 


0 


0 


Breslau . . . 


7 


2 


2«; (68) 




22 (33) 


0 


7 


Dresden . . . 


5 


4 


28 (63) 


12 (17) 


26 (58) 


2 


Düsseldorf . . 


0 


0 


4 (13) 


0 


0 


0 


Essen .... 


0 


0 


1 


o 


0 


o 


r 1 lUlkllll l. 


11 


28 


98 (225) 


toi /m r*\ 

131 (212) 


42 (\G7) 


ö 


Halle .... 


0 


0 i 9 (16) 


0 


0 


0 


Hamburg . . . 


20 


12 


51 (102) 


90 (173) 




4 


Hannover . . 


0 


0 


21 (36) 


2 (4) 


1 (8) 


0 


Köln .... 


6 
3 


0 


18 (32) 


13 (15) 


4 (19) 


4 (5) 


Königsberg . . 


1 


9 (17) 


0 


1 (2) 


0 


Leipzig . . . 


10 


8 


40 (98) 


28 (40) 


13 (61) 


4 («) 


\ I '1 er i'l ol illl< fr 

iHagClcUUl g . 


3 


. i 


5 (11) 


0 


1 


0 


Mannheim . . 


0 


0 


11 (31) 


0 


1 (4) 


1 (3) 


München . . . 


7 


12 


41 (70) 


16 (18) 


10 (43) 


3 


Stettin . . . 


8 


0 


7 (14) 


0 


0 


0 


Stuttgart. . . 


0 


0 


4 (15) 


0 


4 (12) 


0 


Zwickau . . . 


0 


0 


5 (6) 


0 


2(3) 


0 
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10 03. 



Deutsche 
Eisen- 

Im hu . 
■ in u ii 

Obliga- 
tionen. 


4 

An 8- 

K i < p n - 

bahn- 
Aktien 


Aus- 
ländische 
Eisen- 
bahn- 
Obliga- 
tionen. 


Bank- 
Aktien. 


InrliiKtrir- 

Aktien 

und 
Kuxe 


lndustrie- 
Obliira- 
tioneu. 


Versiche- 
rn ngn- 
Aktien. 


0 


2 


4 (7) 


11 


41 (43) 


17 (18) 


0 


17 123) 


50 (ön.) 


«2 (113) 
0 


93 (9«) 


540 (H97) 


153 (HK)) 


48 


0 


0 


7 


46 (49) 


44 (57) 


0 


3 


4 (5) 


1 


9 (10) 


49 (53) 


22 (28) 


1 


0 


2 


22 (38) 


22 


190(211) 


102 (113 ) 


0 


l 


0 


0 


4 


109 


15 


4 


n 






<? 


77 

• • 


>J%J !•!(»! 


1 


4 i«) 


2B (31) 
0 


bt (122) 


69 (/2) 


lo2 (lo8l 


nn /III 1 , 
öi) (11 1 j 


— 
/ 


0 


0 


2 


29 (31) 


13 (18) 


0 


2 


9 


25 (43) 


21 


99 (10«J) 


69 (88) 


0 


0 


0 


0 


3 


42 (46) 


26 (33) 


0 


4 (5) 


4 


5 


25 


81 (82) 


30 (38) 


28 


2 (3) 


0 


0 


4 


11 


12 (14) 


0 


1 


13 (17) 


29 (47) 


22 


116 (139) 


38 (40) 


0 


0 


0 


0 


4 


28 (31) 


11 


7 


1 (3) 


0 


0 


10 


50 (51) 


17 


6 


1 (2) 


3 


Ii» 135) 


18 (21) 


64 (70) 


16 (19) 


3 


0 


0 


0 


0 


18 


1 


6 


0 


0 


0 


4 


36 (40) 


16 


1 


0 


0 


0 


2 (8) 


29 (42) 


17 (20) 


0 
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Lebenslauf. 



Ich Alfred, Louis Walter Salzmann, evang. -luth. Kon- 
fession wurde am 3. Aug. 1879 als Sohn des Privatmanns 
Louis Salzmann in Leipzig geboren. Ich besuchte eine Volks- 
schule und hierauf eine Realschule in Leipzig, welch letztere 
ich Ostern 1896 mit dem Zeugniss der Reife verliess. Nach- 
dem ich in dem Leipziger Bankhause Hammer & Schmidt 
2 :{ / 4 Jahre als Lehrling und ljahr als Buchhalter und Correspondent 
und ferner einige Monate als Hilfsarbeiter bei der Reichsbank 
tätig gewesen war, studierte ich von Ostern 1900 2 Semester 
an der Handelshochschule zu Leipzig und im Anschluss daran 
von Ostern 1901 bis heute 6 Semester an der Universität 
Leipzig. Ich widmete mich hauptsächlich dem Studium der 
Nationalökonomie, gehörte (5 Semester den Vereinigten staats- 
wissenschaftlichen Seminaren des Herrn Geheimrat Bücher 
an und beteiligte mich an den von Herrn Geheimrat Fricker 
geleiteten öffentlich - rechtlichen Übungen. Ausserdem war 
ich Mitglied des geographischen Seminars des Herrn Geheim- 
rat Ratzel und des ethnographischen Seminars des Herrn 



Prof. Weule. 
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WIDENER LIBRARY 

Harvard College, Cambridge, MA 02138; (617) 495-2413 

If the item is recalled, the borrower will be notified of 
the need for an earlier return. (Non-receipt of overdue 
notices does not exempt the borrower from overdue flnes.) 
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